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ten des oberſchleſiſchen Bezirks 


mit gujtelung ins Haus und durch die Volt Zl. 5.—, 
BL Län: Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährlich Zl. 96.—. 


nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 
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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
Nr. 273. An den Sonntagen p bie reichhaltig illustrierte 
Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatli 
wöchentli 
Einzel⸗ 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petritaner 109 


Hof, links. 
Telephon 36:90. Poſtſchecklonto 63.508 
Oeſchäftoſtunden von 7 Uher früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Scheiftleiters täglich von 2.30 bis 3.30. 


men 7 are 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— 
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loty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
ür das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


gratis. 


Vereinigungsparteitag der DSA D. 


Die Vegrüzungen. 


Der mit ſo großer Sehnſucht von den deutſchen Werk⸗ 
tätigen unſerer Stadt erwartete Tag des Vereinigungs⸗ 
parteitages hat in weiteſten Streifen große Freuds aus- 
gelöſt. Schon in den früheſten Morgenſtunden des geſtri⸗ 
gen Tages war im Parteilokale der Ortsgruppe Lodz⸗ 
Zentrum der D. S. A. P. ein lebhaftes, freudiges Treiben 
zu bemerken. Parteigenoſſen und Jugendliche hatten ſich 
in großer Zahl eingefunden, um zur Hand zu ſein, falls 
noch irgendeine Arbeit im Zuſammenhang mit bem Partei⸗ 
tag zu verrichten wäre. Auf dem Kaliſcher Bahnhof da⸗ 


gegen war alles zum feſtlichen Empfang der Gäſte und 


Delegierten vorbereitet. Bereits um 6 Uhr früh ſah man 
gegen 20 uniformierte Milizleute der D. S. A. P., ebenfo 
viele Jugendliche in ihrer Tracht und viele Parteigenoſſen 
mit der Partei ahne in freudiger Erwartung ſtehen. Als 
erſter traf um 6.28 Uhr der Vertreter der Sozialiſtiſchen 
Arheiterinternationale und der Sozialdemokratiſchen Pare 
tei Deutſchlands, Reichstagsabgeordneter Stelling, ein. Im 
Namen der D. S. A. P. begrüßte den Gaſt Abg. Zerbe. Die 


WI bildete Spalier und ein herzliches „Freundſchaft“ 
ar 


der Willkommensgruß der deutſchen Werktätigen von 
Lodz. Ungefähr eine Stunde tad, trafen die Velegiers 

i ein. Ein gegenſeitiger 
Blick und die Oberſchleſier als auch die Lodzer Godin Ze 
als Freunde und Kämpfer für eine Idee zuſammen⸗ 
gefunden. Freudige Freundſchafts⸗Rufe, ein kräftiger 
Händedruck waren der äußere Ausdruck des gemeinſamen 
einigenden Gedankens. Auch die Genoſſen aus Oberſchle⸗ 
fien begrüßte im Namen des Bezirks Kongreßpolen Abg. 
Zerbe. Nachdem eine photographiſche Aufnahme gemacht 
worden war, begaben fich die Oberſchleſier nach ihren Quar 
tieren. Faſt um dieſelbe Zeit trafen auch die Delegierten 
aus dem Teſchener Schleſien, jedoch unerwarteter Weiſe auf 
dem Fahriksbahnhof ein. Nach einer kurzen Stärkung 
wurden die Morgenſtunden zu einer kleinen Beſichtigung 
der Stadt ausgenützt. 


Kranzniederlegung am Dentmal der 
Nevolutionsgefallenen. 


Als Auftakt zu dem großen Geſchehen fand auf der 
allen Lodzern wohlbekannten Marterſtätte der Revolutio⸗ 
näre aus den Jahren 1905/06 eine ſchlichte aber eindrucks⸗ 
volle Gedenkfeier für die Opfer des proletariſchen Befrei⸗ 
ungskampfes ſtatt. Zu der Feier, die um 11 Uhr vor- 


mittags ihren Anfang nahm, hatten ſich die Delegierten 


aus Oberſchleſien und dem Teſchener Schleſien, der Ver⸗ 
treter der Internationale Reichstagsabgeordneter Stelling, 
führende Genoſſen der P. P. S. und zahlreiche Mitglieder 
der D. S. A. P. aus Lodz eingefunden. Eine Delegation des 
Jugendbundes brachte einen großen Kranz von rolen 
Dahlien und Nelken. Die Schleife trug die Aufſchrift: 
„Den Helden des Proletariats — der Vereinigungspartei⸗ 


tag der D. S. A. P. — 5. X. 1929.“ Mit einer kurzen An⸗ 


Prache eröffnete die Feier Abg. Kronig, der u. a. darauf 
hinwies, daß an dieſer Stätte nicht nur polniſche Arbeiter 
bon den zariſtiſchen Schergen hingerichtet, ſondern auch 


deutſche Proletarier ihr Leben laſſen mußten. Darauf rich⸗ 
dete Reichstagsabgeordneter Stelling einige rührende 


orte an die Verſammelten und legte im Namen der 
Internationale einen großen Blumenſtrauß am Denkmal 
nieder, Es ſprachen noch Gen. Kowoll und Schöffe Purtal. 
Mit der Kranzniederlegung und einer kurzen Schluß⸗ 


anſprache des Abg. Zerbe fand die ſehr eindrucksvoll ver- 


laufene Feier ihren Abſchluß. 


Der Verlauf des Parteilages. 


In dem mit roten Fahnen und Grün geſchmückten 


| Sipungsjeal des Lodzer Stadtrats fanden die Beratungen 


des erſten Tages des Vereinigungsparteitages ſtatt. Kurz 
vor 1 Uhr mittags begann ſich der Saal mit den Delegier⸗ 
ten zu füllen. Auf den Geſichtern aller konnte man den 


i feſten Willen zur Arbeit für ein beſſeres Morgen leſen. 


1. Verhandlungstag. 


Auch diejenigen Gäſte, die ihr Erscheinen zugeſagt hatten, 
waren vollzählig zur Stelle. Allen, ſowohl den Delegier⸗ 
ten als auch den Gäſten ſah man es an, daß ſie ſich des 
großen Augenblicks eines bedeutſamen Einigungswerkes 
bewußt ſind. Als Abg. Kronig als Vorſitzender des Bezirks 
Kongreßpolen der D. S. A. P. das Podium zur Eröffnung 
des Parteitages betritt, ertönt von der Galerie aus der 
Chorgeſang der Internationale, die ſtehend angehört 
wurde. In ſeiner Eröffnungsrede führte Gen. Kronig aus: 

„Als Vorſitzender der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei, Bezirk Kongreßpolen, und im Auftrage der 
Exekutive der Geſamtpartei eröffne ich den Vereinigungs⸗ 
parteitag der Deutſchen e Arbeitspartei 
Polens. Ich begrüße aufs herzlichſte die Delegierten aus 
Schleſien und die Delegierten des Lodzer Bezirks. Mit 
beſonderer Freude begrüße ich unſere lieben Gäſte, den 
Vertreter der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale und 
der Deutſchen Sozialdemokratie, Genoſſen Johannes Stel⸗ 
ling (brauſender Beifall), den Vorſitzenden des Oberſten 
Rates der P. P. S. Genoſſen Diamand, den Vorſihenden 
des Parlamentsklub der P. P. S Genoſſen Niedzialkowſki, 
den Abgeordneten Czapinfti, den Führer des jüdiſchen 
ſozialiſtiſchen "Cer Bund“ Genoſſen Ehrlich, 
den Vertreter der Zentralen Kommiſſion der Gewerk⸗ 
ſchaften Genoſſen Abgordneten Szezerkowſki, den Wirt des 
Tagungsſaales Stadtratspräſidenten Holegreber, den Prä⸗ 
1970 5 140 Stadt, Genoſſen Abgeordneten Ziemieneli, 
den Vertreter des Lodzer Bezirks der P. P. S., Genoſſen 
Vizeſtadtpräſidenten Rapalſki, Genen Stadtverordneten 
Lichtenſtein vom „Bund“ und Genoſſen Senator Daniele⸗ 
wicz. Ich heiße unſere Delegierten und Gäſte herzlich will⸗ 
kommen. e 

Das Intereſſe an unſerem Vereinigungsparteitag iſt 
nicht zufällig, da fte in einem Augenblick geſchieht, wo Re⸗ 
gierung und Unternehmer alles verſuchen, um die Arbeiter⸗ 
ſchaft zu entzweien, ihre Organiſationen zu zerſplittern. 
Es iſt unſer Wunſch, daß auch alle anderen ſozialiſtiſchen 
Parteien den Weg der Vereinigung gehen und h eine une 
beitegbare Front der Arbeiterſchaft in Polen ſchaffen.“ 

Genoſſe Kronig ſtreift in markigen Säßen die gegen⸗ 
wärtige Situation und gibt alsdann einen Rückblick auf die 
Arbeiten der Parteiexekutive bis zum Vereinigungspartei⸗ 
tag. Seine einleitende Rede wird oft durch ſpontanen Bei⸗ 
fall unterbrochen. 

Alsdann erteilt er dem 


Genoſſen Kowol 


das Wort, der folgendes ausführt: Mit dem heutigen 
Parteitag wird nicht eigentlich ein Anſang der neuen 
Partei geſchaffen, es wird heute vielmehr der Schlußſtein 
dem geſchaffenen Gebäude eingefügt. Schon 1925 iſt die 
Partei geſchaffen worden, doch waren viele Schwierigkeiten 
zu überwinden, bis die endgültige Vereinigung erfolgen 
konnte.“ Redner erinnert an die langen Verhandlungen 
über den Sitz der Partei. 

Die Vereinigung des Splitters der Deutſchen Sozial 
demokratiſchen Partei in Oberſchleſien, die nach dem Ple⸗ 
biſzit beſtehen blieb, und der Splitter der Oeſterreichiſchen 
Sozialdemokratie in Bielitz ging 1922 viel leichter von⸗ 
ſtatten. Schwerer war ſchon die Vereinigung mit den Un⸗ 
abhängigen Sozialiſten. Die Schwierigkeiten bei der Ver⸗ 
einigung mit dem jetzigen Lodzer Bezirk der früheren 
Deutjchen Arbeitspartei Polens beſtanden darin, daß dieſe 
Partei bis dahin mit den bürgerlichen Deutſchen blockiert 
war, während die ſchleſiſchen Genoſſen trotz aller Schwie⸗ 
rigkeiten ein Bündnis mit den Bürgerlichen ablehnten. 
Eine weitere Schwierigkeit bildete die Tatſache, daß, wäh⸗ 
rend die Genoſſen in Kongreßpolen mit den polniſchen Ge⸗ 
noſſen in ein erträgliches Verhältnis kamen, ſo mußten in 
Schleſten erft einige Leute aus der P. P.S. hinausfliegen, 
bevor dort an ein Zuſammenwirken zu denken war. Vor 
allem aber waren dieſe Verhältniſſe in Schleſien eine Folge 
des Plebiſzits. Redner wünſche keinem Volke, keiner 
A eine Zeit durchzumachen, wie die Michiizit- 
zeit in 


berſchleſen. Redner erinnert daran, daß der 


früheren Deutſchen Sozialdemokratiſchen Partei Polens 
auch die Gruppe der Bromberger Genoſſen angehörten. 
Als aber bei den Wahlen zum Sejm 1928 die Bromberger 
Genoſſen trotz des Parteibeſchluſſes mit dem Bürgerblock 
gingen, mußte dieſe Gruppe ausgeſtoßen werden, doch zog 
ſie es rechtzeitig vor, ſelbſt auszutreten. 


Im Laufe der Zeit haben ſich die Differenzen zwiſchen 
den ſchleſiſchen und kongreßpolniſchen Genoſſen gemildert. 
Er dankt den Lodzer Genoſſen für die bewieſene Nad- 
giebigkeit und ſpricht im Namen der ſchleſiſchen Genoſſen 
den Willen zu der Vereinigung der Deutſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Partei Polens aller Gebietsteile in eine Landes⸗ 
partei aus. (Starker Beifall.) 

Im Auftrage der D. S. A. P. Bezirk Kongreßpolen 
i 


ſpricht 
Genoſſe E. Zerbe 


die Willenskundgebung zur Vereinigung aus. Genoſſe 
Zerbe Ee an: Die deutſche Arbeite art Kongreßpolens 

tte leine eigene Organisation. ie hing zu kleinen 
Teilen verſchiedenen ſozialiſtiſchen Organiſationen, die bei 
uns beſtanden, an, war aber in ihrer Maſſe nicht organi⸗ 
ſiert, hatte vor allem keine eigene Organiſation. Im Jahre 
1921 fanden ſich eine Anzahl Sozialiſten, die es ſich zur 
Aufgabe ſtellten, eine Organiſation der deutſchen Arbeiter⸗ 
haft in Kongveßpolen zu ſchaffen. Die politiſche Unreife 

r Maſſen zwang bieje Genoſſen, ſchrittweiſe vorzugehen 
und ſo gründeten ſie vorerſt die Deutſche Arbeitspartei, 
deren Programm jedoch ein ſozialiſtiſches war. Die Füh⸗ 
ver der neuen Partei waren ſich bewußt, daß mit der 
wachſenden politiſchen Reife der Arbeiterſchaft die Orga⸗ 
niſation den ihr gezeichneten Weg gehen wird. Wenn auch 
in den Anfängen die Notwendigkeit des Eindringens in die 
breiten Schichten das Zuſammengehen mit den bürgerlichen 
Deutſchen notwendig war, jo ift die Partei Won bei den 
nächſten Stadtratswahlen in Lodz mit einer eigenen Liſte 
zur Wahl gegangen. Es kam, was von den Führern vor 


ausgeſehen wurde, der ſozialiſtiſche Wille der Parteimit⸗ 


gliedſchaft lam bald zum Ausdruck und von Jahr zu Jahr 
wuchs die Partei aus innerem Willen heraus zu einem 
Glied in der Kette der ſozialiſtiſchen Parteien Polens. Wir 
gründeten deutſche Abteilungen des Klaſſenverbandes, 
riſſen endgültig mit dem Bürgertum und bewieſen durch 
die Tat, daß wir mit den Sozialiſten Polens gleichberech⸗ 
tigt ſind und gleichgewillt zuſammenarbeiten wollen. In 
gleicher Linie ak für uns die Notwendigkeit, jid) mit 
autjeren proletariſchen Volksgenoſſen in Polen zu vereini⸗ 
gen. Wir überwanden alle Schwierigkeiten nicht allein 
dank unſeres Willens, ſondern auch durch das Entgegen⸗ 
kommen unſerer ſchleſiſchen Genoſſen. Und jo habe ich heute 
die Freude und die Ehre, die Zuſtimmung des Bezirks 
Kongreßpolen zur Vereinigung auszusprechen. 

Nach der Willenskundgebung der Vertreter beider 
Parteibezirke vollzieht Gen. Abg. Kronig das große Werk 
mit folgender Erklärung: 


„Ich erkläre hiermit die Vereinigung der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Partei Polens, Bezirk Schleſien und 
Kongreßpolen, als vollzogen.“ 

Während der tofende Beifall noch immer anhält, fällt 
der Chor mit dem Geſang der Internationale ein. Das 
Einigungswerk iſt ſomit geſchehen und der Parteitag 
ſchreitet zu Punkt 2 der Tagesordnung: Wahl des Präſi⸗ 
diums und der Kommiſſionen. ; 

In das Präſtdium wurden gewählt: 

Rut, Königsmann, Peſchka — Botfigende; Sro r, 
Weiß, Fabiſch, Karſch, Heidrich, Bachmann — Aſſiſtenten; 
Heile, Kociolek — Protokoll; Schmidt und Zinſer — Kon 
greßbureau; Kuk, Glücksmann, Pleſchka — Redaktionskom⸗ 
ion; Ewald, Seidler, Matzke, Reiwa, Hoffmann, Lutas 
— Mandatsprüfungskommiſſion; Kociolek, Seidler, Bole 
mer, Heinrich, Matzke, Oſadnik — Wahlkommiſſion. 
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Als erjtem Gaſtdelegierten erteilte der Borjipenbe dem 


Neichstagsabgeordneten 
Johannes Stelling 


als dem Vertreter der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternatio⸗ 
nale und der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands 
das Wort. Abg. Stelling führte aus: „Es iſt mir eine be⸗ 
ſondere Freude an dem denkwürdigen Ereignis des Zuſam⸗ 
menſchluſſes der deutſchen Sozialiſten Polens teilnehmen 
zu können. Eine ganz beſondere Freude ſchon aus dem 
Grunde, weil ich nicht nur als Vertreter der Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei Deutſchlands, ſondern auch der Inter⸗ 
nationale zu Ihnen ſprechen darf. Die Internationale hat 
Ihren Kampf genau verfolgt und wir haben geſehen, wie 
Sie fi kräftig hindurchgerungen haben. Als Deutſche freuen 
wir uns ganz beſonders, weil wir durch die Sprache uns 
mit Ihnen verbunden ſehen. Ich glaube, wenn die Nach⸗ 
richt von der Vereinigung der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei Polens in die deutſche Parteipreſſe kommen 
wird, die Herzen der deutſchen Arbeiterſchaft höher ſchlagen 
werden darüber, daß Sie das Werk der Vereinigung voll⸗ 
bracht haben. 

Und nun geſtatten Sie mir einige Worte über die 
gegenwärtige Situation. Sie haben in Polen den Kampf 
für die Demokratie zu führen. In Polen herrſcht gegen⸗ 
wärtig ein Zuſtand, den man als verkappten Faſchismus 
bezeichnen kann. Dieſer Zuſtand, in dem ſich Polen befin⸗ 
det, hat ſeine Beiſpiele. Ich denke an die Länder, wo der 
offene Faſchismus herrſcht, wie Italien und Ungarn. Was 
ſoll das aber werden, Genoſſen, wenn wir im Oſten ein 
diktatoriſches Rußland und Litauen haben und nun auch in 
Polen die Demokratie vernichtet werden ſollte. EinBeijpiel 
für die Verhältniſſe in Polen ſehen wir auch in Oeſter⸗ 
reich. Auch dort wird nach einer ſtärkeren ausführenden 
Gewalt verlangt. Wir wiſſen aber, daß dies nichts anderes 
bedeutet, als der Verſuch der politiſchen Rechtlosmachung 
der Arbeiterſchaft. Ihr Genoſſen in Polen kämpft nicht 
nur für die Demokratie im eigenen Lande, ſondern für die 
Demokratie in Oſteuropa und damit auch für die Demo⸗ 
kratie Deutſchlands. Wir wünſchen und hoffen, daß Sie 
aus dieſem Kampfe als Sieger hervorgehen werden. Und 
ich kann Ihnen nur das eine ſagen: Ihnen zur Seite ſteht 
in ihrem Kampfe die ganze Internationale, die geſamte in 
den ſozialiſtiſchen Parteien organiſierte Arbeiterſchaft der 
Welt. 

Wir ſehen aber, wie der Kapitalismus mit aller Kon⸗ 
ſequenz daran arbeitet, nicht nur die wirtſchaftliche, ſondern 
auch die politiſche Macht an ſich zu reißen. Und da bietet 
gerade Deutſchland ein klaſſiſches Beiſpiel. Wenn heute in 
Deutſchland alles ſo ſcheinbar ruhig ausſieht, ſo iſt dem 
doch nicht 5 Die deutſchen Kapitaliſten ſetzen ſeit einiger 
Zeit alles daran, um die Macht wieder zu erringen. Aber 


ich kann Ihnen die Verſicherung geben: ſie werden unter⸗ 


liegen! Die Zeiten, wo die Kapitaliſten in Deutſchland 
das große Wort geſprochen haben, ſind vorbei. Sie ſollen 
bei dem von ihnen aufgenommenen Kampf eine Schlappe 
erleiden, wie ſie ſie noch nicht erlebt haben. Sie werden 
unterliegen ein für allemal. (Beifall.) 

Ich habe vordem geſagt, daß ich mich freue, Sie alle 
beſeelt zu ſehen von dem Wunſche, einen Anfang, richtiger 
wäre es, einen weiteren Anfang zu der Zuſammenfaſſung 
aller von ſozialiſtiſchem Geiſt erjagter Proletarier in einer 
großen Arbeiterpartei zu machen. Die Zuſammenfaſſung 
der Arbeiterſchaft unter Berückſichtigung ihrer Sprache iſt 
der vom internationalen Sozialismus eingeſchlagene Weg, 
der zur Befreiung der Arbeiterklaſſe führen wird. Ich 
möchte nun noch ſagen, daß die Stadt Lodz jene Stadt iſt, 
die mit vollem Recht einen Parteitag wie dieſen beherber⸗ 
gen kann. Ich habe auf dem Wege durch die Stadt geſehen, 
wie die Armut in zerfallenden Häuſern niſtet und hart 
nebenan prunkende Paläſte ſtehen. Lodz iſt eine Stadt, 
wo die Gegen übe der lapitaliſtiſchen Welt hart aneinander: 
ſtoßen. Ich habe heute morgen am Denkmal für die Ge⸗ 
fallenen in der Revolution, wo neben den polniſchen auch 
deutſche Arbeiter ein ehrendes Grab gefunden haben, ge⸗ 
ſtanden. In dieſem gemeinſamen Kampf der polniſchen und 
der deutſchen Arbeiter in Polen gegen den Zarismus ſehe 
ich ein gutes Omen für das weitere Zuſammenwirken. Die 
Verwirklichung des Gedankens einer engen Zuſamenarbeit 
wird die Minderheitenfrage in Polen endgültig löſen. 

Werte Genoſſen und Genoſſinnen! Ich gebe nun 
meiner vollen Freude über Ihre Vereinigung Ausdruck 
und wünſche als Vertreter der Internationale und der 
Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands, daß dieſe Ver⸗ 
einigung ein Anſporn für Ihre weitere Arbeit und ein 
Aufſtieg zur Verwirklichung der ſozialiſtiſchen Idee fein 
möge. Wir wiſſen, daß der Samp ſchwer fein und der 
Feind alles daran ſetzen wird, um es zur Verwirklichung 
dieſer Idee nicht kommen zu laſſen. Stellen wir dieſem 
Feinde aber eine einige Arbeiterſchaft entgegen, dann wer⸗ 
den wir beſtimmt Sieger bleiben und die Sonne der Frei⸗ 
heit wird dann der ganzen Welt aufleuchten.“ (Langanhal⸗ 
tender, lebhafter Beifall.) 

Als zweiter Gaſtredner ergriff der 


Abgeordnete Mieczyslaw Niedziallowoſti 


das Wort: Im Namen des Zentralen Vollzugskomitees 


ur Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei begrüße ich Ihren 


ereinigungsparteitag aufs herzlichſte. Ihr Parteitag 
findet in einem Zeitpunkt ſtatt, der uns einige Wochen, 
vielleicht nur einige Tage vor entſcheidenden Kämpfen um 
das Los der Demokratie in Polen trennt, um das Los der 
Demokratie in der Gegenwart und in den nächſten Jahren. 
Wenn wir heute in einer mehrlöpfigen Delegation erſchie⸗ 
es, um zu unterſtreichen, daß wir mit 
und Ihr ſeid mit und, Ich möchte nicht prophe⸗ 
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zeien noch Rätſel erraten wollen, denn es genügt feſtzu⸗ 
ſtellen, daß der Kampf der Arbeiterklaſſe um die Demokra⸗ 
tie immer ſchärfer wird, fih von Woche zu Woche ſteigert 
und zur Entſcheidung drängt. Ich bin mir deſſen bewußt, 
daß der Kampf um die Demokratie nicht allein im Par⸗ 
lament geführt werden kann. Ein ſolcher Kampf dürfte 
ſchon von vornherein als verloren gelten. Dieſer Kampf 
muß von den Maſſen der Arbeiterſchaft getragen werden. 
Wenn die Arbeiterſchaft begriffen hat, was auf dem Spiele 
ſteht und im Bewußtſein des Unterſchiedes zwiſchen Demo⸗ 
tratie und Diktatur ihre Vertreter mit aller Macht unter- 
ſtützt, dann wird der Kampf um die Demokratie und um 
die Volksvertretung gewonnen ſein. Genoſſe Stelling hat 
mit Recht darauf hingewieſen, daß wir in Polen den Wall 
bilden gegen das diktatoriſche Regime, das vom Oſten her 
auch den Weſten bedroht. Darum müſſen wir die Demo⸗ 
fratie um jeden Preis verteidigen. Solange noch in Polen 
irgendwelche Möglichkeiten beſtehen, auf demokratiſchem 
Wege für die Erſüllung unſerer Forderungen zu kämpfen, 
werden wir den Weg der Demokratie gehen. Wenn aber 
an Stelle der Demokratie die Gewalt, die Diktatur herr⸗ 
ſchend werden ſollte, dann werden auch wir mit anderen 
Mitteln kämpfen müſſen. (Starker Beifall.) 


Werte Genoſſinnen und Genoſſen! Ihr habt als: 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei neben den allgemeinen 
Aufgaben der Arbeiterſchaft noch die Aufgabe, Eure beſon⸗ 
deren Rechte zu verteidigen, für die Erweiterung dieſer 
Rechte zu ſorgen. Aber, werte Genoſſinnen und Genoſſen, 
auch dieſe Aufgaben, auch dieſe Forderungen, ſind uns ge— 
meinſam, und mit gemeinſamen Kräften wollen wir fie er- 
kämpfen. (Langanhaltender Beifall.) Noch vor zehn Jah- 
ren trennten uns faktiſche, pſychologiſche Unterſchiede und 
verſchiedene Tendenzen. Zehn Jahre der Arbeit und des 
Kampfes haben jedoch das Terrain gereinigt. Wir wollen 
ſo zuſammenwirken, daß die deutſchen, jüdiſchen und ukrai⸗ 
niſchen Arbeiter ſich mit Recht als Mitwirte in unſerem 
Lande betrachten können. (Beifall.) Werte Genoſſen und 
Genoſſinnen! Wir haben zuſammen mit der Deutſchen So— 
zialiſtiſchen Arbeitspartei auf parlamentariſchem und an⸗ 
derem Gebiet ſchon manchen Weg zurückgelegt. Wir hoffen, 
daß wir in naher Zukunft auch mit den jüdiſchen und ukrai⸗ 
niſchen Genoſſen in gleicher Weiſe zuſammenwirken wer⸗ 
den. (Starker Beifall, 

Genoſſinnen und Genoſſen! Wir ſind überzeugt, daß 
der Weg zum Sozialismus durch die Demokratie geht. Nur 
auf dieſem Wege kann die Menſchheit ihre höchſten Werte 
entfalten. Darum wollen wir gemeinſam um die Demp- 
kratie kämpfen, denn dadurch retten wir nicht nur Polen, 
ſondern auch die Welt. Ich wünſche Ihnen zu Ihrem Ver⸗ 
einigungsparteitag weitere Erfolge und weiteren Aufitieg. 
Es lebe die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei. (Brau⸗ 
ſender Beifall. Den Ausruf auf die Partei bringt der Red⸗ 
ner in deutſcher Sprache aus) 1 ; 

Lebhaft durch den Parteitag begrüßt, ergreift zu den 
folgenden Ausführungen der Führer des jüdiſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterverbandes „Bund“, 


Genoſſe Stadtverordneter Ehrlith 


das Wort: Genoſſinnen und Genoſſen! Im Namen der 
jüdiſchen Arbeiterſchaft wie im Namen der jüdiſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Partei „Bund“ überbringe ich Ihnen aufrichtige 
Glückwünſche zu ihrem Vereinigungsparteitag. Die guten 
Beziehungen zwiſchen unſeren Parteien beruhen nicht nur 
auf gleiche Empfindungen der internationalen Solidarität, 
ſondern auf den gleichen Anſchauungen und Aufgaben. Ich 
erinnere mich an Euern Parteitag in Bielitz im Jahre 
1925. Wenn es damals ſcheinen konnte, daß die PWC 
rung der Vereinigung der deutſchen Sozialiſten in Polen 
auf Ambitionen beruhte, ſo ſieht man heute, daß die Unter⸗ 
ſchiede ſachlicher, tiefer Art waren. Sie brauchten Zeit, um 
überwunden zu werden und ſind heute überwunden. Wir 
Sozialiſten der Minderheiten ſpüren die Schläge der Reak⸗ 
tion noch weit ſchwerer als die polniſchen Genoſſen. Die 
Unifizierungsbeſtrebungen haben die fortgeſchrittenen Je 
Polens zurückgeworfen. Die Reaktion hat ſich einen un⸗ 
gewünſchten Dank verdient, da ſie durch ihre Unter⸗ 
drückungspolitik die Vereinigung der deutſchen Sozialiſten 
beſchleunigt hat. Die Tragik der polniſchen Arbeiterſchaft 
betet auh darin, daß ſie ihre heutigen Unterdrücker ſelbſt 
in den Sattel gehoben hat. Jetzt ſind alle Illuſionen ge⸗ 
ſchwunden. Noch niemals hat der Druck der Reaktion und 
des Kapitals ſo ſchwer auf der Arbeiterſchaft gelaſtet als 
heute. Die Arbeiterſchaft hat ſeit Mai 1926 nichts als 
Fußtritte und verſtärkte Ausbeutung zu verzeichnen. Heute 
iſt man ſo weit, daß man die Arbeiterſchaft völlig entrechten 
will. Der Staat ſoll zum Dominium eines Einzelnen 
werden. ; | 
Die Sanacja, die einerjeit3 immer mehr von chauvi⸗ 
niſtiſchen Elementen beherrſcht wird, ſucht aber andererſeits 
innerhalb der bürgerlichen Parteien der Minderheiten ſich 
Freunde zu werben. Und es gelingt ihr dies in einem be⸗ 
deutenden Maße. Wir haben geſehen, wie von der Liſte 
des Regierungsblocks zwei prominente Juden in den Sejm 
ewählt wurden, wir wiſſen auch, daß innerhalb der 
Veutſchbürgerlichen die Sanacja bereits ihre Freunde ge⸗ 
funden hat. (Zuruf: Neue Lodzer Zeitung.) Aber bei der 
Arbeiterſchaft find alle Bemühungen der Sanacja fehl⸗ 
geſchlagen, wiſſen wir es doch alle, daß wir von der Sa⸗ 
nacja keine Beſeitigung der nationalen Bedrückung zu er⸗ 
warten haben. Wir jüdiſchen und deutſchen Arbeiter wiſſen 
es am beſten, welch ein Fluch für die Menſchheit der Chau⸗ 
vinismus iſt; und dies nicht nur für die Unterdrückten, ſon⸗ 
dern auch für die Unterdrücker! Von dieſer Plage können 
wir uns nur durch einheitliche, ſtarke ſozialiſtiſche niſa⸗ 
tionen befreien. Für uns alle iſt und muß es Tatsache ſein, 
daß nur der einigende Sozialismus die Vorbedingung für 


die Befreiung der Menſchheit iſt. Wenn wir alle den Na⸗ 
tionalismus in unſeren Reihen ausgemerzt, wenn wir alle 
Schwierigkeiten des Nationalismus überwunden haben 
werden, ſo werden wir den Weg zu einem ſozialiſtiſchen 
Polen und zu einer ſozialiſtiſchen Welt ſiegreich zurück, 
legen. (Lebhafter Beifall.) 

Im Namen der Zentralen Gewerkſchaftskommiſſion 
der Klaſſenfachverbände begrüßte den Vereinigungs⸗ 


parteitag 
Abg. Antoni Szczertowih 


Redner bezeichnet es als ein beſonders freudiges Moment, 


daß der Zuſammenſchluß der deutſchen Werktätigen Polens 
zu einer Zeit des ſchwerſten wirtſchaftlichen Niederganges 
und des drohenden Faſchismus in Polen vollzogen wird. 
Abg. Szezerkowſki weiſt auf die einheitliche Zuſammen⸗ 
arbeit der deutſchen, polniſchen und jüdiſchen Arbeiter 
innerhalb der Klaſſengewerkſchaften hin, wo zum Wohle 
der Arbeiterſchaft jegliche nationalen Gegenſätze bereits 
überwunden find, Ziele Taktik habe fih als richtig er: 
wieſen und gerade heute, wo die Reaktion und der Kapita⸗ 
lismus immer kräftiger auf die Schmälerung der Arbeiter⸗ 
rechte drängen, kann nur eine einheitliche Gewerkſchafts⸗ 
organiſation ihren Zweck erfüllen. Vor den Gewerkſchaften 
ſtehen große Aufgaben, die ihrer Erfüllung harren. Doch 
ſind ſich die Gewerkſchaftsführer deſſen bewußt, daß ſie nur 
im gemeinſamen Kampfe mit den Arbeiterparteien, das ift 
mit den ſozialiſtiſchen Parteien, ihr Ziel erreichen können. 
Und gerade darum ift der Zufammenſchluß der deutſchen 
ſozialiſtiſchen Teilparteien Polens zu einer einheitlichen 
Organiſation auch für die Klaſſengewerkſchaften von 
größter Bedeutung. ć 

Begrüßt von toſendem, langanhaltendem Beifall 
nimmt 


Stadtpräſident Genoſſe Jiemiench 


das Wort. Er begann mit den Worten: „Ich möchte nicht 
Eure Sprache verunſtalten und werde darum in polniſcher 
Sprache meine Begrüßung zum Ausdruck bringen. 
Genoſſinnen und Genoſſen! Im Namen der Stadt 
Lodz und der Stadtverwaltung begrüße ich Euren Ver: 
einigungsparteitag. Wir können ihnen keine Schönheiten 
unſerer Stadt zeigen, leine Altertümer und leine bedeu⸗ 
tenden Eroberungen unſerer Arbeiterſchaft. Genoſſe Stel⸗ 
ling hat richtig unſere Arbeiterſtadt geſchildert. Doch in 
dieſem leuchten auch helle Stellen. Dieſe hellen Stellen 
ſind die glorreichen Kämpfe unſerer Arbeiterſchaft um Frei⸗ 
heit und Sozialismus. Erſt kämpften wir die blutigen 
konſpirativen Kämpfe gegen den Zarismus und dann in 
anderen Formen nach dem Wiedererſtehen des polniſchen 
Staates. Dieſe Kämpfe wurden von der Arbeiterſchaft der 
drei Völkerſchaften immer gemeinſam geführt. Das iſt mir 
natürlich. Die Kapitaliſten find verbunden durch die Soliz 


darität der Ausbeutung, wir aber ſind verbunden durch die 


Solidarität gegen die Ausbeutung. Die Solidarität der 
Lodzer Arbeiter der drei Völkerſchaften äußerte ſich zuerſt 
auf dem Gebiete der Gewerkſchaften, dann in den Ver⸗ 
ſicherungsinſtitutionen und ſchließlich auch in der Selbſt⸗ 
verwaltung. Wir Lodzer Sozialiſten ſind ſtolz darauf, als 
Beiſpiel leuchten zu können und als Beweis, daß die Zus 
jammengehörigle t für uns nuch, allein Propaganda ift, 
Fordern Wirllichkeit. 

Ihr ſeid gekmmen, um Euch zu vereinigen in einer 
Zeit, wo beim polniſchen Prolet cat HZerſchlagungsverſuche 
ſelbſt mit niedrigen Mitteln verſucht werden. Dennoch 
ſchaue ich auf Eure Vereinigung nicht mit Neid, ſondern 
mit Freude. Ich wünſche Eurer Vereinigung Dauerhaftig⸗ 
teit, ich wünſche Euch eine gute Entwicklung, denn ich jehe 
in ihr einen Schritt zur Zuſammenfaſſung aller ſozialiſti⸗ 
ſchen Kräfte. 

Stadtpräſident Ziemiencki ſchließt mit dem Ausruf in 
deutſcher Sprache: „Es lebe die Solidarität aller ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteien Polens!“ (Lebhafter Beifall.) 

Im Namen des parlamentariſchen Verbandes der 
Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei ergreift nun 


Genoſſe Abg. Czapiufti 


das Wort und führt aus: Genoſſinnen und Genoſſen! Auf 
der Tagesordnung des Kampfes um die Demokratie ſteht 
nicht der Kampf im Parlament, ſondern der Kampf um das 
Parlament. Das Parlament erſchöpft nicht die Formen 
der Demokratie, ſondern iſt ihr Mittelpunkt. Der Kampf 
in Polen geht um die Erhaltung der parlamentariſchen 
Volksvertretung, die man herabſetzt. In dieſem Kampfe 
hoffen wir mit den deutſchen Genoſſen Hand in Hand zu 
gehen. In nächſter Zeit werden wir der Regierung das 
Mißtrauensvotum ausſprechen. Wir hoffen, daß wir dabei 


nicht nur im Parlament, ſondern im ganzen Lande Untera. 


jtügung finden werden. Redner verweiſt auf die Zuſam⸗ 
menarbeit der polniſchen und deutſchen Abgeordneten in 
der Verfaſſungskommiſſion, in der Schulkommiſſion und in 
der Budgetkommiſſion. Er verweiſt darauf, daß die P. P. S. 
gemeinſam mit den deutſchen Sozialiſten für die den deut⸗ 
ſchen Schulen zuſtehenden Mittel geſtimmt haben, daß aber 
die bürgerlichen Deutſchen gegen die Erhöhung des Bau⸗ 
fonds für polniſche Schulen zuſammen mit der polniſchen 
Reaktion ſtimmten. Auch im Plenum haben die polniſchen 
und die deutſchen Genoſſen zuſammengearbeitel. Er ver⸗ 
weiſt darauf, daß die P. P. S. gegen die Regierung und die 
bürgerlichen polniſchen Parteien für die Räumung des 
Rheinlandes geſtimmt haben und erklärt dieſes Verhalten 
der polniſchen Reaktion als ebenſo dumm wie gemein. 

Er ſchließt ſeine Rede mit den Worten: „Im Mittel⸗ 
punkt ſteht jetzt der Kampf um die Demokratie. In dienen 
Kampfe wollen wir mit allen Sozialiſten Polens durch dich 
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und dünn zufammengehen, bis zum Siege der Demokratie 


und des Sozialismus.“ 


Damit waren die Begrüßungen der Gaſtdelegierten 
beendet und der Vorſitzende des Parteitages, Gen. Kuk, 
verlas die eingelaufenen Begrüßungstelegramme der be⸗ 
freundeten Organiſationen. Grüße jandten ein: Der Se⸗ 
kretär der Arbeiterinternationale Friedrich Adler, Sozial⸗ 
demokratiſche Arbeiterpartei Oeſterreichs, Sozialdemokra⸗ 
tiſche Partei der Freien Stadt Danzig, Deutſche Sozial⸗ 
demokratiſche Arbeiterpartei in der E KE Bol: 
niſche Sozialiſtiſche Arbeiterpartei in der? ſchechoflowakei, 
Ukrainiſche Sozjaldemokratiſche Partei in Polen und der 
Jugendbezirk aus Oberſchleſien. 

Angeſichts deſſen, daß die Sozialdemokratiſche 
Arbeiterpartei Oeſterreichs zur ſelben Zeit ihren Parteitag 
in Wien abhält, wurde auf Antrag des Gen. Abg. Zerbe 
beſchloſſen, an die öſterreichiſche Bruderpartei namens des 
dE ein Begrüßungstelegramm zu 
enden. 

Der Vorſitzende Mut erteilte nunmehr zu Punkt 4, 
Geſchäftsberichte, den Bezirksvorſtänden das Wort. 


Geſchäſtsbericht des Bezirks Schleſien. 


Genoſſe Kowoll, der den Bericht erſtattete, führte 
aus: Nach den vielen Begeiſterungskundgebungen möchte 
ich zur nüchternen Arbeit unſerer Tagung ehe 
Bevor ich zum Geſchäftsbericht übergehe, möchte ich der 
Stadt Lodz und ihrem Präfidenten Jiemiencki für 
den heutigen Empfang den beſten Dank ausſprechen. In 
Oberſchleſten wäre es nicht möglich, daß deutſche Arbeiter 
in einem Amtsraum tagen, oder daß ſie ſogar das Stadt⸗ 
oberhaupt begrüßt. Für uns ift dies ein Zeichen der Zu⸗ 
ſammenarbeit deutſcher und polniſcher Arbeiter, die allein 
ein ſolches Ergebnis zeitigen kann. 

Unſer ordentlicher Parteitag war bereits im April 
1928 fällig. Infolge der Vereinigungsbeſtrebungen iſt 
dieſer Parteitag immer wieder verſchoben worden. Im 
April 1927 hatten wir im Bezirk Bielitz 11 Ortsvereine, 
während in Oberſchleſien 39 Ortsvereine e ge⸗ 
wejen find. Inzwischen ijt durch die politiſchen Eingemein⸗ 
dungen die Hahl der Ortsvereine auf 37 Ree 
während die Sal der umfaſſenden Ortſchaſten auf 78 ger 
ſtiegen ift. Während des Berichtsjahres find 516 Mit- 

liederverſammlungen abgehalten worden, darunter 114 
ename 

Ich möchte die Gelegenheit benutzen, um zur Arbeit 
der Gewerkſchaften Stellung zu nehmen. Nicht um ſie zu 
kritiſteren, GH um Wünſche zu äußern, wie wir uns 
die Arbeit denken. Gewerkſchaft und Partei ſind eins und 
müſſen die Werbearbeit und die Erziehung der Maſſen kn 
Sozialismus verrichten. Aber das Heil engen müſſen 
wir doch auf die Ausbreitung der Arbeiterpreſſe richten. 
Die Arbeiterzeitung muß der tägliche Agitator, der Werber 
für den Sozialismus RE Nur durch he können wir die 
Partei, die Klaſſenkampforganiſationen im deutſchen 
Arbeiterkreis verankern. 

Zwar ift der Bericht troy mancher Fortſchritte nicht 
ganz zufriedenſtellend, aber mehr konnte nicht erreicht wer» 
den, weil die ergata]: es nicht Gele nich Wenn wir 
alle ans Werk gehen, wird auch der Erſolg nicht ausbleiben. 
Einig und LATA muß das Werk in den Maſſen ver 
anlert werden. Sie haben in der Diskuſſion das Wort, 
einen Fehler beſeitigen zu helfen im Intereſſe der ſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung. 


Geſchäſtsbericht des Bezirks Kongreßpolen. 


Den Bericht erſtattete Gen. yet Kronig. Er führte 
aus: Der heutige Bezirk Kongreßpolen der D. S. A. P. ift 


am 19. Januar 1922 als Deutſche Arbeitspartei Polens 


gegründet worden. Vor der Schaffung dieſer Partei be⸗ 
ſtand auf dem durch unſere Tätigkeit erfaßten Territorium 
teine beſondere Organiſation der deutſchen Werktätigen. 
Vor dem Kriege war ein großer Teil der deutſchen Arbeiter 
in der damaligen „Sozialdemokratie des Königreichs 
Polen und Litauen“ organifiert. Nach dem Kriege ergab 
ſich im wiedererſtandenen polniſchen Staate die dringende 
Notwendigkeit der Schaffung einer auf der Grundlage des 
Klaſſenkampfes ſtehenden politiſchen Organiſation der 
deutſchen Arbeiterſchaft. So lam es im Jahre 1922 zur 
Gründung der Deutſchen Arbeitspartei Polens. Doch nicht 
nur auf die Stadt Lodz erſtreckte die Organiſation der 
deutſchen Werktätigen ihre Tätigkeit. In allen Städten 
des Lodzer Induſtriebezirks wurden Ortsgruppen gegrün⸗ 
det und heute nach 7½ jährigem Beſtehen weiſt unfere 
Organisation 18 Ortsgruppen auf. Unſere Tätigkeit hat 
ſich bisher vorwiegend auf die Städte erſtreckt. Auf dem 


Lande ſtehen wir noch im Anfangsſtadium unferer Arbeit 


und haben bei den letzten Sejmwahlen zum erſtenmal un⸗ 
ſere Tätigkeit auch auf das Land erſtreckt. In verſchiedenen 
Städten haben wir unſere eigene Gemeindevertretung und 
sj auch in den Gemeindeverwaltungen vertreten. So hat 
er Bezirk Kongreßpolen 34 Vertreter in den einzelnen 
Gemeindeſelbſtverwaltungen figen. Wir haben auch eine 
beträchtliche Zahl von Vertretern in den Krankenkaſſen⸗ 
ſelbſtverwaltungen gehabt. Ich fage gehabt, da die Mehr⸗ 
ahl der EE aufgelöſt worden 
And. Sept bejigen wir in drei Krankenkaſſenſelbſtoerwal⸗ 
tungen 12 Vertreter. Um die kulturelle Arbeit erfolgreicher 
durchführen zu können, wurde der Deutſche Kultur und 
Bildungsverein „Fortſchritt“ ins Leben gerufen. Ebenſo 
wurde ein ſtraffe Vertrauensmännerorganiſation geſchaf⸗ 
fen. Während wir auf dem Lande noch mit ſtarken Kräften 
des RE Deutſchtums zu kämpfen haben, iſt die 
Lage in den Städten für uns weit günſtiger, denn dort ſind 
wir die dominierende Partei unter den Deutſchen. Wir 


deutende Tat vollbracht: es iſt die Schaffung unſeres 
Organs, der „Lodzer Volkszeitung“. Unter großen Opfern 
einiger Genoſſen anfänglich als Wochenblatt geſchaffen, hat 
ſich die Zeitung immer mehr entwickelt und iſt heute als 
Tageszeitung ein Machtfaktor der Partei. Wenn wir uns 
nun heute zu der einigen Partei zuſammenſchließen, ſo 
bringen wir nicht nur unſere Organiſation, ſondern auch 
unſeren guten Willen zur aufwärtsſtrebenden Arbeit mit. 

Der Bericht über die weiteren Verhandlungen folgt 
in der Montagnummer der „Lodzer Volkszeitung“, 


Die Mademie. 


Um 8 Uhr abends fand aus Anlaß des Vereinigungs⸗ 


parteitages im ſchön geſchmückten Saale der Philharmonie 
eine feierliche Alademie ſtatt. Die Chojnackiſche Muſik⸗ 
kapelle intonierte die Marſeillaiſe, worauf der Männerchor 
der D. S. A. P. den Freiligrathſchen „Weckruf“ nach der 
Melodie der Marſeillaiſe jang. Abg. Gen. Kronig er 
öffnete die Akademie mit einer kurzen Begrüßungs⸗ 
anſprache, in der er auf die große Tatſache der Vereinigung 
des deutſchen Proletariats Polens hinwies u. allen Gäſten 
in warmen Worten dankte, daß ſie weder Zeit noch Mühe 
geſcheut haben, dem bedeutſamen Ereignis in der Geſchichte 
des Sozialismus in Polen beizuwohnen. Redner berief 
hierauf zum Verſammlungsleiter Abg. Gen. Emil Zerbe, 
und zu Ścifigenben die Genoſſen Seidler, Frinker, Ge- 
noſſin Kowoll, Genoſſin Hoinkes, Gen. Oſadnik, Hönigs⸗ 
mann, Buchwald und Heinrich. Als erſtem Redner erteilte 


Das beit 
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Frauen und an unjere Jugend, 
ſozialiſtiſchen Bewegung zu nehmen. 


lin) 
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der Verſammlungsleiter dem lieben Freunde und Gaſt, 
Reichstagsabgeordneten Stelling das Wort, der in einer 
großangelegten Rede auf die Tatſache und die Bedeutung 
der Vereinigung des deutſchen Proletariats Polens ein⸗ 
ging und dieſes geſchichtliche Ereignis im Sinne der ſozia⸗ 
liſtiſchen Idee und der ſozialiſtiſchen Internationale wür⸗ 
digte. Als zweiter Redner ergriff Gen. Dr. Glücksmann⸗ 
Bielitz das Wort und wandte ſich insbeſondere an unſere 
tätigen Anteil an der 
Stehend wurde ſo⸗ 
dann die Internationale angehört, die die Kapelle ſpielte 
und der Männerchor machtvoll in den Saal erſchallen ließ. 
Hierauf nahm der Vorſitzende des ſozialiſtiſchen Sejmklubs, 
Abg. Gen. Diamand, das Wort zu einer feinſinnigen, 
äußerſt inhaltsvollen Rede, wobei er auch die gegenwärti⸗ 
gen politiſchen Ereigniſſe in Polen ſtreifte. Als Vertreter 
des jüdiſchen Proletariats ſprach Stv. Lichtenſtein. Als 
letzter Redner der Gen. Kowoll⸗Kattowitz. Die Muſik⸗ 
kapelle intonierte die „Rote Fahne“, worauf der Verſamm⸗ 


lungsleiter, Gen. Zerbe, die Akademie mit einem dreifachen 


Sr? auf die ſozialiſtiſche Bewegung und die D. S. A. P. 
ſchloß. j 


Eine gehobene ernſt⸗feierliche Stimmung kennzeich⸗ 


nete dieſe Akademie, die den AA Tag des großen Ereig⸗ 
niſſes in unſerer Bewegung abſchloß. Es herrſchte jene 
Stimmung, die der Gen. Glücksmann treffend bezeichnete, 
wenn er ſagte, „daß ſelbſt unſere Feſte Kampfestage ſind“. 
Einen ausführlichen Bericht über die Akademie bringen 
wir in unſerer morgigen Nummer. 


Ablommen. 


Veröſſentlichung des Worilautes. 


London, 5. Oktober. Vom Foreign Office wird 
der Wortlaut des zwiſchen Außenminiſter Henderſon 
und dem ruſſiſchen Botſchafter Dowgalewſki unter⸗ 
1 eten Abkommens veröffentlicht. Darin werden die 

ereits bekannten 5 Punkte aufgeführt, die der Regelung 
in ſpäteren Verhandlungen vorbehalten ſind. Der weitere 
Inhalt gilt der Feſtlegung der Form, die für dieſe Ver⸗ 
handlungen maßgebend ſein ſoll. Als Unterhändler werden 
der britiſche Außenminiſter und der künftige Sſowjetbot⸗ 
ſchafter in London beſtimmt, die, wenn notwendig, durch 
techniſche wache ic alt E werden ſollen. Alle 
Abkommen, die ſich aus dieſen Verhandlungen ergeben, 
werden die Form von Verträgen zwiſchen beiden Regie⸗ 
rungen E Abſatz 7 befaßt fih mit der Propagandas 


frage und lautet: „Unmittelbar nach dem beiderſeitigen 
Austauſch der Botſchafter und nicht fpäter als an dem Tage 
der Uebergabe der eee durch die Bot⸗ 
ſchafter werden beide 


egierungen gegenſeitig ihr Verſpre⸗ 


chen hinſichtlich der Propaganda erneuern, wie es in Ar⸗ 
tikel 16 des am 8. Auguſt 1924 zwiſchen Großbritannien 
und Nordirland und der Sſowjetrepublik unterzeichnet 
wurde. Artikel 16 des Vertrages vom 8. Auguſt 1924, au 
den ſich dieſer Abſchnitt bezieht, beſagt unter anderem, da 
die vertragſchließenden Parteien feierlich ihre Abſicht be⸗ 
kunden, in Frieden und Freundſchaft mit einander zu leben, 


die gegenſeſtigen Rechte zu achten und ſich jeder Einmi⸗ 


[Hung in ſtaatliche wie perſönliche Fragen direkt oder ins 


direkt zu enthalten. 
Die Amerikareiſe Macdonalds hat im Augenblick zwar 
e in den 8 a 


die ruſſiſche Frage auch in ber 

edrängt. Der Kampf der Konſervatwen wird aber, wie 
kó aus bem „Daily Telegraph“ bereits ergibt, durch die 
heutigen Veröffentlichungen nicht gedämpft, ſondern eher 
verſtärkt. Das Blatt ſpricht von einer vollſtändigen und 
verwerflichen „Uebe VT 


Das Ziel der Reife Matdonalds. 


Kein geschriebener Bündnisvertrag zwischen England und Amerika, 
ſondern Sicherung des Friedens. 


Paris, 5 Oktober. Macdonald erklärte nach Mel- 
dungen der Pariſer Blätter bei der Landung in Neuyork 
über die Haltung Europas befragt, Europa würde vor 
allem an einer engliſch-amerikaniſchen Verſtändigung und 
Zuſammenarbeit intereſſiert ſein. Macdonald beſtand fer⸗ 
ner darauf, daß das Ziel ſeiner Reiſe nicht der Abſchluß 
eines Bündniſſes ſei. Er gab weiter ſeiner Trauer über 
den Tod Dr. Streſemanns Ausdruck und ließ ſich ferner 
optimiſtiſch über die Arbeitslage in England aus. 

Neuyork, 5. Oktober. Weder Macdonald noch 
Hoover ſind bereit, gegenüber der Preſſe poſitive Aeuße⸗ 
rungen über den Inhalt ihrer Beſprechungen zu machen. 
Beide Teile üben Zurückhaltung und legen Gewicht darauf, 
zu erklären, daß die Ausſprache nicht zum Abſchluß eines 

eſchriebenen Bündnisvertrages zwiſchen beiden Mächten 
[sen folie. Auf amerikaniſcher Seite wird unterſtrichen, 
aß ſich die Beſprechungen in der Abrüſtungsfrage nicht in 
techniſche Einzelheiten verlieren dürften. Von ſeiten des 
Weißen Hauſes wird feſtgeſtellt, daß weder über die Boll, 
Schulden⸗ und Lohnfrage, noch über andere Fragen ver⸗ 
ndelt werden fole, die die Oeffentlichkeit in Europa und 
merita außer der GR in den letzten Jahren bez 
ſonders beſchäftigt. Macdonald gab der Preſſe die Erklä⸗ 
rung ab, daß er nicht unterlaſſen werde, um der Friedens⸗ 
ſache zu dienen. Es ſei nicht beabſichtigt, Einzelheiten ju 
bofprechen, ſondern lediglich die großen Fragen des We 
1 zu behandeln. Was er, Macdonald, wünſche, fei 
ie Sicherung des Friedens. Zum Schluß äußerte ſich der 
engliſche Miniſterpräſident ſehr lobend über den Kellogg⸗ 
Pakt und der Meinung Ausdruck, daß dieſer Vortrag 
in die Wirklichkeit umgeſetzt werden müſſe. de, 


Macdonalds Veſuch im Weißen Haufe. 


Neuyork, 5. Oktober. Der Antrittsbeſuch Macho- 
nalds und ſeiner Tochter im Weißen Hauſe am Freitag 
nachmittag dauerte nur 12 Minuten. Macdonald wurde 
von dem Marineadjutanten des Präſidenten ins grüne 
Diet, eführt, wo Hoover Macdonald begrüßte. Die 
Tochter Mcdonalds begrüßte Frau Hoover im roten 


Zimmer. 3 
Vor der Waſhingtoner Preſſe erklärte Macdonald, er 


haben während der Zeit unſeres Beſtehens noch eine bes ! fei nach Amerika gekommen, um mit dem Präſidenten Hoo⸗ 


ver die „hohen Gipfel der Beziehungen zwiſchen den Ver⸗ 
einigten Staaten und Großbritannien zu vermeſſen“. Der 
Miniſterpräſident gab dann lediglich bekannt, daß die 
5⸗Mächtekonferenz über die Flottenfrage wahrſcheinlich zu 
Beginn der dritten Woche im Januar in London zuſam⸗ 
mentreten werde. Macdonald betonte nochmals, daß bei 
ſeiner bevorſtehenden Ausſprache mit Hooper von einem 
engliſch⸗amerikaniſchen Bündnis keine Rede ſein werde. Die 
Welt wiſſe, daß die Vereinigten Staaten fih in der glid- 
lichen Lage befänden, ſoweit entfernt von Europa zu liegen, 
daß jte keinen Pakt zur „Zementierung“ ihrer auswärtigen 
Beziehungen brauchten. Was er und Präſident Hoover 
erſtrebten, ſei ein Einvernehmen, und wenn ein ſolches er⸗ 
zielt werden könnte, jo würde er als recht glücklicher Menſch 
nach London zurückkehren. 


Die Abrüſftig in Dänemark. 


Der jogina” che Verteidigungsminiſter Ras⸗ 
muſſen brachte den im Reichstag den Abs 
rüſtungsvorſchlag chen Regierung ein. Der Yor- 
ichlag ſieht die Umbildung von Heer und Flotte zu einem 
Wach⸗Chor und einer Staats marine vor. Die jährlichen 
Ausgaben ſind auf 18 Millionen Kronen veranſchlagt, wäh⸗ 
rend die Durchführung des geltenden Wehrgeſetzes unge⸗ 
fähr 60 Millionen Kronen erfordert. l 

Die neue Vorlage weiſt jeden Gedanken einer Vertei⸗ 
digung mit militäriſchen Machtmitteln zurück und betrachtet 
als Ziel Dänemarks die md E der Neutralität 
in Uebereinſtimmung mit den geltenden internationalen 
Abkommen und Beſtimmungen. 

Das Kriegs⸗ und Maxineminiſterium wird deshalb 
aufgelöſt. Das Wachchor und die Staatsmarine ſollen dem 
Miniſterpräſidenten unterſtellt werden. Als Obliegenheiten 
der Staatsmarine ſind Fiſcherei⸗Inſpektionen und See⸗ 
meſſungen vorgeſehen. . 

Alle Feſtungsanlagen ſollen geſchleift und alle privaten 
Militärorganiſationen aufgehoben werden. Die allgemeine 
Wehrpflicht wird abgeſchafft. Jährlich werden 1600 Sol⸗ 
daten im Wachchor und 700 Matraſen in der Staatsmarine 
ausgebildet. Gegenwärtig werden unter der aligemeinen 
Wehrpflicht noch 10 000 Soldaten ausgebildet. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 6. Oktober 1929. 


Beiſetzung Streſemanns. 


Große Blumenknappheit in Berlin, 


Die Totenmaske Dr. Streſemanns, 
abgenommen von Prof. Lederer. 


Baden⸗Baden, 5. Oktober. Wie die Telegra⸗ 
phenunion von der deutſchen Abordnung erfährt, wird ſich 
Reichsbankpräſident Dr. Schacht am Sonnabend abend 
nach Berlin begeben, um an den Beiſetzungsfeierlichkeiten 
für Dr. Streſemann teilzunehmen. Am Montag wird Dr. 
Schacht wieder in Baden⸗Baden eintreffen, wo die Bera⸗ 
tungen des Organiſationsausſchuſſes für die B. J. Z. wei⸗ 
tergehen. 

Paris, 5. Oktober. Die Pariſer Blätter beſchäftigen 
ſich eingehend mit der Beauftragung des Miniſters Dr. 
Curtius zum vorläufigen Nachfolger Dr. Streſemanns. 
Curtius wird als ruhiger überlegter Mann geſchildert, zu 
dem das Ausland Vertrauen haben könne. 3 

Berlin, 5. Oktober. Die „B. Z.“ meldet: Die 
zahlreichen Blumenſpenden und die für die Trauerdekora⸗ 
tion im Reichstag verwendeten Blumen haben eine große 
Knappheit nicht nur auf dem Berliner Blumenmarkt, ſon⸗ 
dern auf dem von Deutſchland und ſelbſt denen der benach⸗ 
narten Länder gebracht. In Berlin iſt heute nirgends 
Lorbeer für Kranzzwecke zu haben. Was geſchnitten werden 
konnte, iſt von den vorhandenen Bäumen genommen wor⸗ 
den. Aber das reicht bei weitem nicht aus. Man hat des⸗ 
halb in Italien große Mengen von Lorbeer beſtellen müſ⸗ 
ſen, die durch Flugzeug nach Berlin gebracht werden ſoll⸗ 
ten. Die Lieferanten ſehen ſich aber außerſtande, die gro⸗ 


ßen Aufträge auszuführen, denn in Italien hat es in den 
letzten Tagen ſchwer geregnet und Lorbeer iſt im naſſen 
Zuſtand nicht verwendbar. Deshalb hat man bei allen in 
Frage kommenden Gärtnereien des Reiches das dort ver⸗ 
fügbare Material aufgekauft und auch in Holland und 
Frankreich Beſtellungen gemacht, die jetzt auf ſchnellſtem 
Transportwege ausgeführt werden. Eine weitere Knapp⸗ 
heit iſt in weißen Lilien entſtanden. 

Berlin, 5. Oktober. Im Reichstagsgebäude wird 
ſeit Freitag abend emſig daran gearbeitet, der Wandelhalle 
und dem Sitzungssaal einen würdigen Trauerſchmuck für 
die große Trauerfeier am Sonntag vormittag zu geben. 
In der Wandelhalle werden die roten Plüſchteppiche mit 
ſchwarzem Trauerflor belegt, im Sitzungsſaal ift man das 
bei, die Wände mit dunklen Stoffen zu bekleiden. Die 
großen Lichtampeln ſind mit großen ſchwarzen Schleiern 
verhängt, die bis in den Saal hinab reichen. Auch die 
Plätze in der Diplomatenloge, auf denen neben den nädjiten 
Anverwandten des Außenminiſters der Reichspräſident 
Platz nehmen wird, ſind mit ſchwarzem Flor e wor⸗ 
ben. Auf der Präſidenteneſtrade wird ein rieſiger Kata» 
falk aufgebaut. In den Abendſtunden ſoll die Ueberführung 
der Leiche des verſtorbenen Außenminiſters vom auswär⸗ 
tigen Amt in der Wilhelmſtraße nach dem Reichstagsge⸗ 
bäude erfolgen. 


| Dr. Curtius 
wurde vom Reichspräſtdenten mit der vorläufigen Leitung 


der Geſchäfte des Auswärtigen Amtes betraut. Die end⸗ 
gültige Wiederbeſetzung des Miniſteriums des Auswärtigen 


- Dürfte bis zum © "eat werden. 


Genſationelle Briefanure. 


Schmähbriefe an Dr. Schacht und einige Direktoren der Deutſchen Reichsbank. 


Berlin, 5. Oktober. Wie die „Nachtausgabe“ er⸗ 
fährt, iſt die Berliner Kriminalpolizei ſchon ſeit einiger 
Zeit bemüht, eine ſenſationelle Briefaffäre aufzuklären. 
Es handelt ſich um 22 anonyme Schmähbriefe, die Reichs⸗ 
bankdirektor Dr. Schacht und einige Reichsbankdirektoren 
erhalten haben. In dieſem Schreiben werden verſchiedene 
Maßnahmen und Verfügungen der Reichsbank in einer 
Weiſe behandelt, die auf beſondere Vertrautheit des ano⸗ 
nymen Briefſchreibers mit den internen Reichsbankangele⸗ 
genheiten ſchließen laſſen. Die Briefe waren alle auf Pa⸗ 
pier der Reichsbank geſchrieben. Auch die Briefumſchläge 


Der Abſchluß des Tula⸗Prozeſſes. 
Tuta zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt. 


A Preßburg, 5. Oktober. Am Sonnabend mittag 

en 13 Uhr wurde von dem Vorſitzenden im Tuka⸗Pro⸗ 

SE? unter lautloſer Stille der vielen Anweſenden das Urteil 
verleſen. Es lautet: 

Der Angeklagte Tuka iſt in vollem Sinne der Anklage 
ſchuldig und wird zu 15 Jahren Zuchthaus unter Aberken⸗ 
nung der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt. Die Unter⸗ 
ſuchungshaft wird auf die verhängte Strafe nicht angerech⸗ 
net. Der zweite Angeklagte, Shacky, iſt ebenfalls im 
Sinne der Anklage ſchuldig und wird zu 5 Jahren Zucht⸗ 
haus und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte ver⸗ 
urteilt. Der dritte Angeklagte, Mach, wird freigeſprochen. 
Die Begründung des Urteils umfaßt 32 Seiten. Das Ge⸗ 
richtögebäube war am Tage der Urteilsverkündung beſon⸗ 
ders ſtark von der Polizei abgeſperrt. Auch im Innern des 
Gebäudes befand ſich Polizei. Bei der Verkündung des 
Urteils kam es im Gerichtssaal zu keinen Kundgebungen, 
doch war eine gewiſſe Unruhe unverkennbar. 

Preßburg, 5. Oktober. Tuka nahm das Urteil 
mit völliger Ruhe auf. Der Verteidiger Tutas, Dr. Galla, 

teldete gegen die Strafbemeſſung Berufung an und hielt 
bie während der Hauptverhandlung angemeldeten Be 


ſtammen von der Reichsbank. Auf der Rückſeite der Brief⸗ 
umſchläge war als Abſender jedesmal eine Adreſſe angege⸗ 
ben, mit der die Reichsbank in ſtändiger Verbindung EH 
Im Laufe der Ermittlungen haben ſich 365 Beamte und 
Beamtinnen der Reichsbank freiwillig dem Fingerabdrucks⸗ 
verfahren unterzogen, da auf den Briefen deutliche Finger⸗ 
abdrücke zu erkennen waren. Irgend ein Zuſammenhang 
konnte nicht feſtgeſtellt werden. Es iſt auch nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß der Brieſſchreiber in den Kreiſen von abge⸗ 
bauten oder penſionierten Beamten der Reichsbank zu 
finden iſt. 


ere 


ſchwerden oui recht, Dieſelbe Erklärung gab auch der Ver⸗ 
teidiger Shackys ab. Tuka erklärte, das Urteil nicht anzu⸗ 
nehmen und ſchloß ſich den Ausführungen ſeines Verteidi⸗ 
gers an. Der Verteidiger beantragte die Entlaſſung Tulas 
und erklärte Dë bereit, eine Kaution von 300 000 tſchechi⸗ 
ſchon Kronen bereitzuſtellen. Der Gerichtshof faßte den 
Beſchluß, den Antrag auf Entlaſſung Tukas abzulehnen. 
Der Verteidiger meldete dagegen die Beſchwerde an. In 
einer Sonderausgabe des „Slovak“ ſchreibt der Führer der 
ſlowakiſchen Volkspartei, Abgeordneter Hlinca: „Das 
Urteil ift gefällt. Unſer Held Tuta ift gefangen, aber inner» 
halb ſeiner Nation hat er geſiegt. Ein jeder große Gedanke 
muß ſeinen Märtyrer haben. Die Vernichtung Tukas wird 
nicht gelingen, da hinter ihm ein Lager von 500 000 Mann 
ſteht.“ ; 


Internationale Flugverlehrslonſerenz 
in Warſchau. 


Vorgeſtern trat in Warſchau eine internationale Kon⸗ 


ferenz für Privatflugverkehrsweſen zuſammen. An dieſer 
Konferenz nehmen Vertreter von Privatflugverkehrsgeſell⸗ 
ſchaften faſt aller Staaten Europas teil. Das Hauptt 
dieſer Konferenz bildet die internationale Regelung des 
privaten Flugverkehrs. $ 
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Goldauftäufe der Bank von Polen. 


Warſchau, 5. Oktober. Die Bank Polſki hat in den 
letzten Tagen auf amerikaniſchen Märkten namhafte Poſten 
Gold aufgekauft, die den Goldbeſtand der Bank verſtärken 
jolen. Dadurch ift der Goldvorrat der Bank Polfki um 
1½ Millionen Dollar (13 Mill. Zloty) geſtiegen. 


Die Negierungsbildung in Aegypten. 
Das Kabinett der „älteren“ Staatsmänner. 


London, 5. Oktober. Die Neubildung des ägypti⸗ 
ſchen Kabinetts mit Aly Paſcha als Miniſterpräſident und 
Innenminiſter, Mihal Paſcha als Außenminiſter und Mu⸗ 
ſtafa Kemal Paſcha als Finanzminiſter hat in politiſchen 
Kreiſen allgemeine Befriedigung hervorgerufen. Es bon, 
delt ſich um ein Kabinett der älteren Etaalsmänner, die 
durchweg aus dem Ruheſtand wieder in die aktive Politik 
gerufen wurden und die parteipolitiſch vollkommen neutral 
find. Die Wafd⸗Partei wird, wie man erwartet, unmittel⸗ 
bar nach der Ausſchreibung der Neuwahlen eine Erklärung 
über ihre Stellung zu dem engliſch⸗ägyptiſchen Vertrags- 
entwurf veröffentlichen. 


Das Schickſal der franzöſiſchen Flieger 
Coſte und Belmonte. 


Paris, 5. Oktober. Ueber das Schickſal der fram 
zöſiſchen Flieger Coſte und Belmonte RE eine Reihe von 
bisher allerdings noch unbejtatigten Meldungen bor. Dae 
nach folen die Flieger bei Tſchita oder in der Mandſchurei 
gelandet fein. Hilfsexpeditionen find unterwegs. 

Tokio, 5. Oktober. Die halbamtliche Telegraphen⸗ 
agentur „Toho“ meldet, daß das vermißte franzöſſſche 
f dog mit Coſte und Belmonte am Freitag nachmittag 
11 Kilometer von Tſitſikar in der Mandſchurei entfernt 
gelandet ſei. Das Flugzeug überflog die ruſſiſchen und 
chineſiſchen Linien und ging nach Aufforderung durch Hines 
ſiſche Flieger nieder, die in ihm zuerſt ein ruſſiſches Ze 

eug vermuteten und es ſogar beſchießen wollten. Die 
Flieger ſind am Abend in Charbin eingetroffen, wo ſie von 
Vertretern der chineſiſchen Regierung und denn hen 
Generalkonful empfangen wurden. 


Die Zuchthausmeuterei in Amer ua. 


Neuyork, 5. Oktober. Der Aufſtand im Zuchthaus 
von Canon⸗Stadt hat, wie NAD kurz gemeldet, ein ſchnelles 
Ende gefunden. Als der Anführer der Sträflinge Dauny 
Daniela die Ausſichtsloſigkeit einer weiteren Verteidigung 
einſah, ſchoß er zunächſt ſeine 4 Unterführer nieder und 


vichtete dann die Waffe auf ſich ſelbſt. Als die übrigen 


rund 150 thausinſaſſen fih ihrer Führer beraubt ſahen, 
ergaben 19 f Grahl Tall des Zuchthauſes bieten ein 
wüfſtes Bild der Zerſtörung durch Sprengung, Beſchießung 
und Feuer. Mit hoch erhobenen Armen erwarteten die 
Sträflinge die einrückenden Truppen. Se find 7 
Sefangenenauffeher gehe worden, davon 3 bei ben eriten 
Fluchtverſuchen zu Beginn der Aufſtandsbewegung. Die 
übrigen wurden ſpäter von Daniels ermordet. Die Zahl 
der Gämnerberioimbeten beträgt 13, einige von ihnen liegen 
im Sterben. 


Aus Welt und Leben. 
Automobilungllak bei Nietleben. 


Am geſtrigen Sonnabendmorgen ereignete ſich auf der 
Provinzialſtraße bei Nietleben ein ſchweres Automobiluns 
glück. Ein mit 9 Perſonen beſetzter Lieferwagen fuhr in 
einer ſcharfen Rechtskurve gegen einen Baum und 100 Me⸗ 
ter weiter auf der anderen Straßenſeite abermals gegen 
einen Baum, wobei er völlig zertrümmert wurde. 4 Per⸗ 
ſonen wurden ſofort getötet, 3 wurden ſchwer und 2 leicht 
verletzt. 
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19. Staatslotierie. 
5. Klaſſe — 25. Tag. 
(Ohne Gewähr.) 


5000 Zloty: Nrn. 10820 23053 43935 71119 83502. 

3000 Zloty: Nrn. 88149 149942. 

2000 Zloty: Nrn. 11567 26544 48284 73189 92661 96607 
120924 131988 133791 139386 161326 162508. e 
l 000 Zloty: Nrn. 33608 33887 44134 49038 51776 56143 
75167 77075 96731 111235 118236 119893 131106 132529 
166963 176156 183125. 

600 Zloty: Nrn. 224 1919 4168 16386 28469 64380 70296 

81302 82139 88458 93152 97453 105485 109124 109646 
115571 119638 122024 124504 135014 160905 163513 165522 
172272. 
500 Zloty: Nrn. 255926 3618 6180 6797 7332 7462 8118 
8479 8929 12155 13319 14059 15742 17325 17692 18408 
18451 19303 19823 20438 20849 29362 33078 33350 34324 
38915 40153 41329 47758 50991 51250 51294 52405 52603 
53673 53791 54642 54851 55541 56845 57926 59343 62209 
63434 66916 68021 70476 71240 71446 72545 73465 73919 
74456 74675 74876 76776 80740 84296 87058 87122 87190 
88691 91907 93249 95136 97825 101343 104192 105315 
105753 106498 106706 106710 107128 107259 110551 114251 
114495 117929 120594 120861 122160 127069 128538 128904 
129717 130072 130218 134358 134805 134900 135059 138194 
139734 140575 141032 142723 142923 143245 143266 144791 
144145 144995 146503 146824 151065 151678 151763 152475 
152629 153123 153871 153908 154895 155413 156118 156467 
159497 162158 162489 168904 169804 70819 171602 173370 
173616 175253 181183 181507 182904 183211, 
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lenden Dokument ſowie ein Schulzeugnis beſitzen. 


N: 273 


Ledger Boltazethmą — Sonntag, ben 6. Dftober 1929. 5 


Der Bruder Laniuchas bittet um Namensänderung. 


Tagesnenigleiten. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1911. 

Morgen haben ſich im Militärbureau in der Petri⸗ 
faner Straße 212 die Männer des Jahrganges 1911 zu 
melden, die im Bereich des 5. Polizeibezirks wohnen und 
deren Namen mit den Buchſtaben U, W und Z begin- 
nen; aus dem 14. Polizeikommiſſariat dagegen diejenigen, 
deren Namen mit den Buchſtaben M, N, O, P, Rund © 
beginnen. 

Jeder zur Regiſtrierung Erſcheinende muß in Lodz 
angemeldet ſein und einen Perſonalausweis oder einen 
Geburtsſchein mit einem die Identität der Perſon feſtſtel⸗ 
Hand⸗ 
werfer müſſen noch einen Innungsſchein vorweiſen. (Wid) 
Anmeldung der Männer des Jahrganges 1909. 

Morgen haben ſich die im Jahre 1909 geborenen 
Männer ſowie auf fremdem Paß hier lebenden, die ihre 
fremde Staatsangehörigkeit nicht nachweiſen können, in 
der Zeit von 8 bis 3 Uhr im Militärbureau in der Petri⸗ 
kauer Straße 212 zu melden, und zwar alle diejenigen, die 
im Bereiche des 2. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben O, P, R, S, Sz, T, U, W und 
3 beginnen. Mitzubringen iſt ein gültiger Perſonalaus⸗ 
weis ſowie das Schul- bzw. Innungszeugnis. (Mid) 


Weiterhin ſchwere Lage in der Induſtrie. 

Wie aus Induſtriellenkreiſen verlautet, iſt die Lage 
in der Induſtrie weiterhin ſehr ſchwer. Ein großer Teil 
der Fabriken baut nicht nur die Arbeitstage, ſondern auch 
die Zahl der Arbeiter ab. In der Großinduſtrie beträgt 
die durchſchnittliche Reduzierung 11 Prozent. In der 
Baumwollinduſtrie arbeiteten in der vergangenen Woche 
31 Fabriken 6 Tage, 13 Fabriken 5 Tage, 5 Fabriken 4 
Tage und 1 Fabrik 3 Tage. In der Wollinduſtrie arbei⸗ 
teten 14 Fabriken 6 Tage, 9 Fabriken 5 Tage, 1 Fabrik 
4 Tage in der Woche. In der Mittel- und Kleininduſtrie 
iſt die Lage erheblich ſchlechter. (p) 


Intenſive Exportanſtrengungen der Textilinduſtrie nach 
dem Fernen Oſten. 

Trog einer Reihe von Schwierigkeiten techniſcher und 
finanzieller Art und trotz eines ungenügend organiſterten 
Handelsapparates macht die polniſche Textilinduſtrie alle 
Anſtrengungen, um im Fernen Oſten einen dauernden Ab⸗ 
ſatzmarkt zu finden. Der Kammgarnexport nach Japan 
über Hamburg hat letztens eine außergewöhnlich bedeutſame 


Rolle für die polniſche Kammgarnſpinnereiinduſtrie ge⸗ 


* 


ſpielt, indem durch eine verſtärkte Ausfuhr (im Juli 1928 
413 000 Kg., im gleichen Zeitraum 1929 523 000 
fer Induſtriezweig eine bedeutſame Lücke ausgefüllt hat, die 


infolge der ungünſtigen Konjunktur auf dem Binnenmarkt 


entſtanden iſt, ſo daß er imſtande war, in weiterer Folge 
in zwei Schichten zu arheiten. Gegenwärtig beſtehen für 
die polniſche Textilinduſttie Abſatzmöglichkeiten in der 


Mongolei und Mandſchurei, jedoch nur mit Hilfe der deut⸗ 


ſchen Reexporthäuſer. * 
Der Ausſuhrzoll für Rohhäute aufgehoben. 

Die letzte Nummer des „Dziennik Uſtaw“ bringt eine 
Verordnung, durch die Poſition 227 des Ausfuhrzolltarifs 


dahin Eer wird, daß der Ausfuhrzoll für Rinder⸗, 


Kalbs⸗, Pferde⸗, Schafs⸗, Ziegen-, Hajen- und Kaninchen⸗ 
häute in unbearbeitetem Zuſtande vom 1. Oktober ab auf⸗ 
gehoben wird. (Wid) 

Proteſt gegen die neuen Gütertariſe. 

Die Einführung der neuen Gütertarife hat in Kauf⸗ 
manns⸗ und Induſtriellenkreiſen große Entrüſtung hervor⸗ 
gerufen. Im Zuſammenhang hiermit haben die Wirtſchafts⸗ 
organifationen und die Induſtrie⸗ und Handelskammer 
Maßnahmen getroffen, damit der neue Gütertarif eine 
Reviſion erfährt. In der Sitzung des Eiſenbahnrates, die 
vor einigen Tagen in Wgrſchau ſtattfand, verkündeten die 
Vertreter der Lodzer Induſtrie einen Proteſt gegen den 
neuen Gütertarif und beantragen Herabſetzung der einzel⸗ 
nen Sätze. Außerdem wird die Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
ammer in der nächſten Zeit eine eingehend begründete 
Denkſchrift ausarbeiten. p) j 


Die Druckermeiſter im Kampf um die Rechte als Geiſtes⸗ 
arbeiter. > 

Im Lokal in der Zevomſki⸗Str. 74 fand eine außer⸗ 
ordentliche Verſammlung aller Druckermeiſter ſtatt, die be⸗ 
kanntlich eine Aktion zur Aufnahme in das Verſicherungs⸗ 
inſtitut für Geiſtesarbeiter unternommen haben. Der Vor⸗ 
figenbe der Verwaltung wies in längerer Rede darauf hin, 
daß die Induſtriellen auch weiterhin auf dem Standpunkt 


ſtehen, die Druckermeiſter gehörten nicht zur Kategorie der 


Geiſtesarbeiter, während doch das Statut alle Meiſter zu 
dieſer Kategorie zählt. Nach einer lebhaften Ausſprache 
beſchloſſen die Verſammelten, die Verwaltung zu ermäch⸗ 


tigen, an maßgebender Stelle die Poſtulate der Drucker⸗ 


meiſter vorzutragen und die notwendigen Schritte zu unter⸗ 
nehmen. Im Zuſammenhang damit hat fih geſtern eine 


Delegation der Verwaltung nach Warſchau begeben, um 
in dieſer Angelegenheit mit den Vertretern der Zentral⸗ 
organiſation der Geiſtesarbeiter zu konferieren und auch 
beim Miniſter für Arbeit und ſoziale Fürſorge zu inter⸗ 
venieren. (Wid) 

Ein Zirkus kommt nach Lodz. 

Der aus früherer Zeit gut bekannte Zirkus Staniemjfi 
wird nach fait 2jähriger Abweſenheit wieder in Lodz ein⸗ 
treffen und ſeine Zelte auf ſeinem alten Platze in der 
Kosciuszko⸗Allee Nr. 75 aufſchlagen. Der Zirkus bringt 
neben einem größeren Stab von Artiſten eine große Zahl 
dreſſierter Pferde und eine reichhaltige Menagerie mit. Die 
Eröfinungsvorſtellung findet am kommenden Freitag, den 


AU d. Mts., um 8.15 Uhr abends ſtatt. 


ders des Mörders Stanislaw Laniucha, 
niucha, ein, der bei Rechtsanwalt Dalig als Bureauvor⸗ 


die die Altentaſche 


Kg.) die: 
fahrenden Straßenbahn und ſtürzte dabei ſo unglücklich, 


bereitſchaft erteilte ihm Hi 
Unſall. LE 


teilte ihm bie Rettungsbereitſchaft. (p) 


| ftige Verletzungen zu. Die Reltungsbereitſchaft erteilte ihm 


beirufen, die dem Verletzten die erſte Hilfe erwies. (p) 


eines an einem Baume hängenden Mannes gefunden, die 


Lebensmüde. 


Leben durch Genuß von Eſſigeſſenz ein Ende zu machen. 


Bei der Lodzer Stadtſtaroſtei lief ein Geſuch des Bru⸗ 
Eugenjusz La⸗ 


ſteher angeſtellt ijt. In dieſem Geſuch bittet Laniucha um 


Namensänderung, wobei er als Begründung anführt, daß 
die Tat ſeines Bruders einen ſchweren Makel auf ſeinen 
Namen geworfen und ihm die Zukunft ſehr erſchwert habe. 
Da das Geſetz über Namensänderungen einen ſolchen Fall 
ich N damit zu rechnen, daß dem Geſuch jtattgegeben 

wird. (p ą 


Der Ueberſall auf den Inkaſſenten. , 

Vorgeſtern berichteten wir, daß an der Ecke Wolborfka 
und Alter Ring der Inkaſſent der Zuckergroßhandlung 
„Cukrum“, Abram Rozowfki, von einem unbekannten 


Manne überfallen wurde, der ihm einen Schlag auf den 


Kopf verſetzte und dann mit der Aktentaſche des Rozowſki, 
in der fich 16 000 Zl. befanden, das Weite ſuchte. Rozowſfki 
war, den Ausſagen einiger Straßenpaſſanten folgend, nach 
der Wohnung feines Beamten H. Weiß in der Alekſandryj⸗ 
jfa 2 gegangen, mit dem er in Geſchäftsverbindung ſtand. 
Weiß befand ſich im Beſitz der Aktentaſche, erklärte aber, 
auf der Straße zwei flüchtende Männer geſehen zu haben, 

verloren hatten. Et habe ſie nach 
Hauſe genommen, um fie am nächſten Tage dem Better 
zurückzuerſtatten. Dieſen Angaben jchentte die Polizei kei⸗ 
nen Glauben, ſondern verhaftete Weiß. Da ſich aber im 
Verlauf der Unterſuchung durch Zeugenausſagen erwies, 
daß Weiß die Wahrheit geſprochen hatte, wurde er geſtern 
wieder auf freien Fuß geſetzt. (p) 

Als vorgeſtern abend das Ehepaar Helena und Sta⸗ 
nislaw Wierucki und der 32jährige Franciszek Reis über 
ben Leonhardt-⸗Platz gingen, wurden fie von zwei unbe⸗ 
kannten Männern überfallen, die ſie mit Stöcken und 
Meſſern zu bearbeiten begannen. Das Ehepaar Wieruch 
erhielt ſchwere Stockhiebe, während Reis drei Meſſerwun⸗ 
den davontrug. Nach der Tat ſuchten die Männer das 
Weite. Straßenpaſſanten benachrichtigten die Rettung 
bereitſchaft, die ihnen die erſte Hilfe erwies und ſie nach 
Haufe brachte. Die Polizei leitete eine Unterſuchung ein, 
um die Täter ausfindig zu machen. (p) 
Schlägerei. SS 1 

Der Kilinſkiego 159 wohnhafte 40jährige Jan Ko⸗ 
walſti wurde während einer Schlägerei mit ſtumpfen Ge- 
genſtänden erheblich verletzt. — Die erſte Hilfe erteilte ihm 
die Rettungsbereitſchaft. (p) 

Nicht aus der Straßenbahn ſpringen! 8 1 

In der Konſtantynowſka 33 ſprang der Konſtanty⸗ 

nowffa 90 wohnhafte 33jährige Mordla Albert von der 


daß er ſich ſchwere Verletzungen zuzog. Die Rettungs⸗ 
de und HR ihn nach Hauſe (5 


In der Gdanſta 2 wurde der 30jabrige Piotr Miel⸗ 
czaret aus dem Dorfe Bukow von einem Wagen gegen eine 
Wand gedrückt und erheblich verletzt. Die erſte Hilfe er⸗ 
Vom Baugerüſt geſtürzt. f | 8 
Bei den Renopierungsarbeiten in der Zeromſkiego 9 
ſtürzte geſtern der 21jährige Maurer Stanislaw Kusmierek 
aus der Höhe des dritten Stockwerkes auf die Straße. Da⸗ 
bei zog er ſich eine Gehirnerſchütterung und ſchwere ſon⸗ 


Hilfe und überführte ihn in bedenklichem Zuſtande nach 
dem St. Joſefs⸗Krankenhaus. (p) | 
Von der Leiter geſtürzt. í 

Beim Gardinenanmachen ſtürzte vorgeſtern ber 50jäh⸗ 
rige Joſef Plucinſti, Doan Sierpnia 25, von der Leiter und 
fiel jo unglücklich, daß er fih erhebliche allgemeine Ber: 
letzungen zuzog. Man mußte die Rettungsbereitſchaft her⸗ 


Ueberfahren. 5 ; | 
In der Glowna an der Ecke Petrikauer wollte ein etwa 
8 Jahre alter Knabe unbekannten Namens die Straße 
üͤberſchreiten. In dem Augenblick kam ein Auto angefahren, 
das den Knaben erfaßte und überfuhr. Mit ſehr ſchweren 
Kopfverletzungen wurde er unter dem Auto hervorgezogen 
und der Rettungsbereitſchaft übergeben, die ihn in ſehr be⸗ 
denklichem Zuſtande nach dem Anne⸗Marien⸗Krankenhaus 
überführte. Die Polizei leitete eine Unterſuchung ein, um 
den Namen des Knaben feſtzuſtellen. (p) 
Selbſtmord durch Erhängen. Í | 
In dem Karolewer Walde wurde vorgeſtern die Leiche 


nach dem Proſektorium überführt wurde. Bisher konnte 
der Name des Toten noch nicht ſeſtgeſtellt werden. (p) 
Plötzlicher Tod. i , 3 

An der Ecke Ogrodowa und Gbanifa erlitt die Lehre⸗ 
rin Wanda Müller einen Herzſchlag. Sie wurde mit der 
Droſchke nach dem Krankenhausaubulakorium gebracht, 
doch verſtarb ſie unterwegs. (p) 


Geſtern wurde bie Rettungsbereitſchaft zu zwei Le⸗ 
bensmüden gerufen. In der Kopernika 23 hatte fi) die 
48jährige Aniela Wozniak in ſelbſtmörderiſcher Abſicht mit 
einem Kachenmeſſer die Schlagadern an beiden Händen 
durchgeſchnitten. Als ihr Mann nach Hauſe zurückkehrte, 
alarmierte er ſofort die Rettungsbereitſchaft, deren Arzt der 
Lebensmüden die erſte a erteilte. 

In der Abramowſkiego 17 im Torwege verſuchte der 
45 Jahre alte Jan Wiönteroffi, Wolczanſka 166, ſeinem 


Auch bei ihm beſeitigte die Rettungsbereitſchaft durch An⸗ 
wendung von Gegenmitteln jede Lebensgefahr. (p) 


D 


Aus dem Neie. 


B. B. S.⸗Praktilen in Ruda-Babianicia. 


Einige Lodzer Blätter brachten vorgeſtern eine Notiz, 
wonach die Organiſation der Polniſchen Sozialiſtiſchen 
Partei (PPS.) in Ruda⸗Pabianicka angeblich „aufgehört“ 
habe zu exiſtieren, und zwar aus dem Grunde, weil die 
Parteileitung und der „überwiegende“ Teil der Parteimit⸗ 
glieder der „revolutionären“ Fraktion beigetreten ſeien. 

Die Sache verhält ſich folgendermaßen: Innerhalb 


der Organiſation der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei 


(PPS.) hat es auf dem Gebiete der Stellungnahme und 


des Verhaltens der Parteibehörden niemals irgend welche 


Reibereien gegeben. Eine Verſammlung der Mitglieder 
der Partei der polniſchen Sozialiſten am 1. Oktober iſt 
nicht abgehalten worden, ebenſo hat auch keine Sitzung des 
Parteivorſtaudes an dem beſagten Tage ſtattgefunden. Da⸗ 
gegen „haben einige der Partei der PPS. gänzlich jern- 
ſtehende Perſonen, als da ſind: Edward Klisz, Jan Bog⸗ 
danſti, Czerwinſlz, Lauge unk Hermann ein Grüppchen 
organiſiert, das nichts gemein hat mit der Partei und ſich 
dennoch für berechtigt gehalten hat, das Schloß der Tür 
zum Parteilokal der PPS. aufzubrechen und ein anderes 
Schloß vorzulegen. Das Schild des Parteilokals nahmen 
dieſe ſauberen Herren von der Tür des Lokals herunter und 
eigneten es ſich widerrechtlich an. Daraufhin verkündeten 
ſie, daß angeblich die „Mehrheit“ der Parteimitglieder der 
„Fraktion“ beigetreten ſei. An dieſer ganzen „Aktion“ hat 
niemand von den Mitgliedern der Polniſchen Sozialiſti⸗ 
ſchen Partei teilgenommen. 

Inwieweit dieſe Nachricht auf Wahrheit beruht, geht 
aus der Tatſache hervor, daß die Parteifahne und der 


Schlüſſel vom Parteilokal, die Stempel und Siegel, das 


Protokollbuch uſw. in den Händen der Parteiverwaltung 
ſind. Die Angelegenheit des Ueberfalls auf das Partei⸗ 
lokal wird übrigens noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. 
(ge.) Franciszek Kaluzynſki 
Vorſitzender des Arbeikskomitees der Polniſchen 
Sozialiſtiſchen Partei. 


Tomaſchow. 2 Jahre Gefängnis für ver⸗ 


ein Einwohner des Hauſes Jerozolimſka 16 im Abort das 
Weinen eines Kindes, das in Anweſenheit der davon in 
Kenntnis geſetzten Polizei herausgeholt wurde und auch 
noch Lebenszeichen von ſich gab. Die Unterſuchung ergab, 
daß es ſich um das uneheliche Kind des Dienſtmädchens 
Johanna Seidel handelte. Die Rabenmutter wurde zu 
2 Jahren Gefängnis mit Anrechnung der Unterſuchungs⸗ 


haft verurteilt. (Wid) 
ue 
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GROSSE AUSWAHL — SEHR MÆSSIGE PREISE 


G. E. RESTEL, Petrikauer 84 457 


Radomſko. Großfeuer. Im Dorfe Silniczka bei 
Radomſko entſtand vorgeſtern nachmittag ein Brand, der 
ſich mit ſolcher Schnelligkeit ausbreitete, daß in kurzer Zeit 
der größte Teil des Dorfes in Flammen ſtand. dis 
die Feuerwehren aus der ganzen Umgegend bald darauf 
zur Stelle waren, konnte dem wütenden Element nicht 
Einhalt geboten werden. Insgeſamt brannten 15 Wirt⸗ 
ſchaften und zwei Gutsgebäude nieder. Das Vieh konnte 
noch rechtzeitig gerettet werden, doch verbrannte die ganze 
diesjährige Ernte. Der Schaden beträgt gegen 400 000 
Zloty. Wie die Unterſuchung ergab, hakten Kinder dicht 
bei einer Scheune ein Kartoffelfeuer angezündet, durch das 
die Scheune in Brand geraten war. (p 

Bialyftot. 14 Bauerngehöfte niederge⸗ 
brannt. Im Dorfe Stupniti, Gemeinde Pacynki, brach 
vorgeſtern nachts aus bisher noch nicht ermittelter Urſache 
ein Großfeuer aus, das 14 Bauerngehöfte erfaßte und ein⸗ 
äſcherte. Es brannten nieder: 14 Wohnhäuſer, 68 
Schweineſtälle, 18 Scheunen mit Getreide und 2 Speicher. 


Der Sachſchaden beläuft H auf 140 000 Zloty. 


— Tödlicher Unfall. Der Mllitärwacht⸗ 
poſten des Truppenübungsplatzes in Rembertow meldete 
geſtern der Rembertower Polizei, daß er während ſeines 
Rundganges auf dem Truppenübungsplaß auf die Leiche 
eines unbekannten Mannes geſtoßen ei Die ſofort einge⸗ 
leitete polizeiliche Vorunterſuchung ergab, daß es jih um 
den 23 jährigen Einwohner von Okunjew, Stefan Wyga⸗ 
nowſti, handele, der beim Alteiſenſammeln auf dem 
Uebungsplatz einen Blindgänger gefunden haben muß, der 
ihm in den Händen explodiert ift. Die Leiche weiſt Wun⸗ 
den auf, die von einem zur Exploſion gebrachten Schrapp⸗ 
nell herrühren. 

Kattowitz. Grubenkataſtrophe. — 2 Tote 
Auf dem zum Gieſche⸗Konzern gehörigen Richthofen⸗ 
Schacht in Nickiſchant ereignete ſich am Freitag auf der 
450 Meterſohle in der Nähe des Bremsberges 11 beim 
Durchbrechen eines Pfeilers ein ſchwerer Unfall. Die 
Strecke wurde durch eine plötzliche Erdbewegung verſchüttet. 
5 Bergleute wurden unter den herabſtürzenden Kohlen⸗ 
maſſen begraben. Nach mehrſtündigen Rettungsarbeiten 
elang es, 3 Bergleute lebend zu bergen. Sie hatten nur 
eichte Verletzungen davongetragen. 2 Verſchüttete konnten 
nur als Leichen geborgen werde. i 

j i 3 


ſuchten Kindesmord. Am 6. April d. Is. hörte 
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was der Philharmonie. 


Die Konzerte der Woche. 


Das holländiſche Quintett. 


Rameau und Mozart ſind zwei, die, wenn in einer Kon⸗ 
zertankündigung genannt, jeden Muſikfreund anziehen müſſen. 

Troß des Aufſtieges, der Entwicklung der Inſtrumental⸗ 
mufit hören wir die erſten Begründer dieſes Muſikgebietes 
immer wieder gern. Vielleicht iſt der Grund hierfür in der 
Uebermüdung, dem Uebernervöſen unſrer heutigen Gefell- 
ſchaft zu ſuchen, die eine Erholung und Wiederherſtellung des 
Gleichgewichts, alſo Ruhe an Stelle der haſtenden Nervoſität, 
in dieſen einfachen, harmoniſch klingenden Kompoſitionen der 
alten Meiſter fucht. 

Es nimmt daher nicht Wunder, wenn jeder e mit Polje 
nungsvollen Erwartungen in bie Reihen der Hörer begibt 
wb alle feine Alltagsſorgen außerhalb des Konzertſaales läßt. 

Aber das war noch wenig. Es ſchien, als bemühte ſich 
jeder in Gedanken vergangenen Jahrhunderten nahe zu kom⸗ 
men, ſich darauf einzuſtellen, um vollen Genuß zu haben. 
In dem Maße war es am Sonntag den Künſtlern und bot 
Hörern gelungen, daß man nach dem Terzett für Flöte, Vio⸗ 
loncello und Harfe, von Rameau (1688-1764), „La Marais“ 
kein Bravo aufkommen laſſen wollte. Es ergab den Eindruck, 
als wollte keiner zurück aus der Zeit zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts, in das die Künſtler ihn geführt, als wollte keiner 
zurück in die Wirklichkeit, in das Heute. 

In der Tat beróliijjte die große, packende Naivität der 
Auffalfung und Wiedergabe. Trotzdem das Violoncello durch 
allzugroße Schwäche und die Harſe durch laute Schärfen im 
Ton ſtörte. Im „La Cupis“ ließ ſich derſelbe Fehler beim 
Violoncello hören, dagegen war die Harfe gemäßigter. 

Dieſe unerwünſchten Erſcheinungen bei Harfe und Vio⸗ 
loncello waren im dritten Teile, „Deux Tambourins“, zum 
Glück nicht mehr vorhanden. Ga wären dieſe Erſcheinungen 
aljo entweder dem Kontaktmangel mit dem Publikum oder 
gar dem ſogenannten Lampenfieber zuzuſchreiben? Viel⸗ 
leicht war es auch beides, denn das Enſemble war jung, und 
damit haben wir wohl auch gleich die Erklärung für die 
etwas oberflächliche Einfühlung in die Zeit eines Mozart im 
Quartett D-Dur, in welchem die Flöte Hervorragendes lei- 
ſtete, wie überhaupt im Verlaufe des ganzen Konzertes, dafür 
aber die Altgeige ſehr enttäuſchte und im erſten Teil, Allegro, 
ganz von ihren Solos vergaß. Es ſehlte an dieſen Stellen 
die Melodie und wo, ſonderbarerweiſe in der Mitte des Mo⸗ 
tivs, Erinnerung an das „Solo“ auftauchte und der Ton ſich 
verſtärkte war es leider immer etwas zu ſpät. War das ein 
Beweis für das Nichtbeherrſchen feiner Partie? 

Und wiederum ſchwanden dieſe Fehler im „Adagio“ und 
„Rondo“. Soll hierfür auch der ſchon genannte Grund gel⸗ 
ten? Es wäre gut, wenn Künſtler, die eine Weltreiſe unker⸗ 
nehmen, um dem Hörer ein Feſt und ſich ſelber dasſelbe und 
Brent einen Beweis ihres Könnens zu geben, ſich ſolche 

berflaͤchlichkeit, ſolch einen Leichtſinn nicht zuſchulden tom- 
men ſießen. Van 0 ſonſt die Vermutung aufkommen, daß 
es an künſtleriſchem Ernſt fehlt. 
ng anderer Ausdruck in Spiel und Fier lab un 
taucht jedoch mit der Suite von Gooſſens auf. Hier ſah un 
hörte man, daß der muſikaliſche Gedanke ihnen eigen war. 
Direkt Ger Ze war bie erfte Geige. Hier wußte man, das 
Eniemble will und hat uns etwas zu fagen und kann dies 
auch. Trotzdem die Kompoſttion nicht ſehr geeignet dazu war, 
fühlte man doch die Seele heraus, horte man das Brauſen 
und Stürmen der Wellen des Meeres — und als es zum 
„Divertiſſement“ Det kamen einem Bilder ein, vom 
Leben und Treiben Ho ads. í 
Am beſten jedoch wurde das Quartett von Jongen aus⸗ 
geführt. Hier lam das ganze große Können der Künſtler zum 
Ausdruck. Und trotzdem diefe Komposition kein Ganzes vom 
ſtreng muſikaliſchen Stanndpunkt aus darſtellt, gelang es den 
Spielern, die intereſſanteſtenMomente plaſtiſch herauszuholen 
und ſomit das Ganze intereſſant zu geſtalten. Wundervoll 
war der zweite Teil des Quintetts „Calme“, in welchem die 
Hörer zu impulſivem, brauſendem Beifall hingeriſſen wurden, 
ein wenig zum Schaden dieſes herrlichen Andante. 

Der dritte, etwas banale Teil des Jongenſchen Quintetts 

war nicht von ſo großer Wirkung. 
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Die Künſtler ernteten reichen Beifall und ohne Zugaben 
ging es nicht ab. 

Es war zu bedauern, daß nicht mehr Hörer anweſend, 
ſo wenig Lodzer dieſes Konzert beſuchten. Denn holländiſche 
Muſik in dieſer ſelten guten Ausführung wird es, ſo nehme 
ich an, nicht bald wieder zu hören geben. Oder nehmen un⸗ 


ſere Muſilfreunde an, daß ein Nachmittagskonzert allemal 


minderwertig iſt? Die Anweſenden konnten von dieſem Kon⸗ 
zert das gerade Gegenteil behaupten. 


* 


Ada Sari. 


Einer Erkrankung wegen wurde dieſes Konzert von vori⸗ 
ger Woche in dieſe verlegt. Daß es wirklich dieſer Grund 
war, konnte man am Montag noch merken. Leider. 

Die Künſtlerin gab ſich redliche Mühe, Herrin aller klei⸗ 
nen ſtimmlichen Störungen zu werden. Oefteres Räuſpern 
ſollte auch dazu verhelfen. Daß es wohl manchmal gar nicht 
nötig war und nur der Aufregung entſprang, mag vergeſſen 
werden, wie es ja auch im zweiten Teile des Konzertes von 
der Küſtlerin ſelber vergeſſen wurde. 

Es nimmt unter obigen Umſtänden nicht wunder, wenn 
nicht alle Lieder mit der, Ada Sari eigenen SE und Bee 
ſeelung geſungen wurden (Räuſpernl). So fiel das Lied 
„Tys mi umarla” im Vergleich mit der vorjährigen Wieder⸗ 
gabe ziemlich wirkungslos aus, trotz ſchöner ſtimmlicher Mo⸗ 
mente. „Kolyſanka“ dagegen war ſchon etwas beffer. 

Nun kamen deutſche Lieder an die Reihe. Sehr ſchöne 
und auch ſehr ſchön geſungene, wie: „Ich möchte ſchweben“ 
von Sjoegren, „Der Traum“ von Grieg, „Es muß ein Wun⸗ 
derbares fein” von Liſzt, „Er iſt's“ von Wolff und „Cäeilie“ 
von R. Strauß. So innig und verſtändnisvoll, wirklich tief 
erfaßt, die Künſtlerin diefe Lieder auch vortrug, fo ſchön und 
bewegt ihre Stimme auch klang, in der Aussprache waren fie 
alle zu hart und verloren dadurch an Wirkung. Noch weicher 
muß man die deutſche Sprache beherrſchen, um ſich ganz in 
die Herzen der Hörer zu ſingen. Aber, es iſt ſchon viel, viel 
beſſer als im vergangenen Jahre. » 

Ganz in ihrem Element, Mar, hell und ausdrucksvoll, 
ſoweit dies bei dieſer Schöpfung möglich, war die Arie aus 
„Dinorah“ von Meyerbeer. 

Das „Wigenlied“ von Tſchafkowſki war wundervoll bis 
auf einige ſtimmliche Störungen. Die Modulationsfähigkeit 
der Stimme Ada Saris iſt wirklich bewundernswert. Wäre 
nur das Räuſpern nicht geweſen! Oft ſtörte auch eine Be⸗ 
wegung des Kopſes, die zu ihrer Erſcheinung nicht paßt und 
darum unſchön wirkt. 

Es kam noch „Die Nofe und die Nachtigall“ von Rimfkij⸗ 
Korſalow und riß, wie das vorige, zu ſtürmiſchem Beifall hin, 
und es kam „Ruſalka“ von Gliere — und hier war Ada Sari 
bezaubernd in Ausdruck und Klangſchönhelt. Das Räuſpern 
A worden in der Hingabe an die Schönhelt des 

tedes. 

In der Puceiniſchen Arie lek die Künſtlerin ihre Stimme 
in oft gehörter Schönheit aufleuchten, und zum Schluß kam 
„Die ſchöne blaue Donau“, bedeutend beſſer geſungen als im 
vergangenen Jahre. 


Der Beifall war faft endlos und hörte nur auf, wenn 


eine Zugabe kam. Dieſe hätten nicht aufhören dürfen, wenn 
es nach dem Publikum gegangen wäre. 

Es war ein ſchöner Abend. Trotz der Erkältung. Ob es 
jedoch für die Stimme der Künſtlerin gut war? 


Das Balalajka⸗Konzert 


am Mittwoch brachte uns oft und gern gehörte ruſſiſche Wei⸗ 
fen im ſympathiſchen Spiel des vom vergangenen Jahre her 
bekannten Enſembles. Die Beſetzung ift, glaube ich, ein wenig 
von der vorfährigen verſchieden und die Balalajta für die 
Konzertbenennung zu weng vertreten. 

Jedenfalls wurde das beſte geboten und mit ſtarkem und 
verdientem Beifall aufgenommen. 

Die Zuſammenſtellung großruſſiſcher Lieder war ſtim⸗ 
mungsvoll vorgetragen. Der Walzer „Faun“ von Andrejew 
war fein abgetönt. Das Schönſte des Abends jedoch war 
„Gi uchniem“, d. h. hätte es fein können, denn leider ging 
auch dem aufmerkſamſten Hörer ſehr viel verloren durch das 
allzu temperamentvolle und laute Gebahren der „höheren 
Regionen“. Dieſer Kampf ums „Da- ſein“ wurde oben mit 
der gleichen Hingabe ausgefochten, mit der unten die Spie⸗ 


lenden ſich ihrem Werk widmeten. Zum guten Glück fiegte 
doch endlich die Muſik über den grauen Alltag und die be⸗ 
ſänftigten Gemüter wurden ruhiger und man konnte dach 
noch einen Teil des ſehr fein vorgetragenen Liedes hören. 
Die Direktion müßte dieſem Uebel aber abhelfen. Es 
wird von Konzert zu Konzert ſchlimmer. 
Gortaj hat eine ſehr wohlklingende Stimme, doch in den 


Pianos merkt man, daß ihr die Schule fehlt und ſie wird 
ganz ne und klanglos, geht verloren. 

Nadiezda Lazarina ſingt wie eine Zigeunerin, mit ſehr 
angenehmer Stimme, nur wäre ihr das dazu gehörige Tem⸗ 
perament p NACH „Umorilas“ fang fie faft zu natura- 
liſtiſch, doch fo, daß es dem Publikum am beiten gefiel und zu 
ſtürmiſchem Beifall hinriß. „Korobejniki“ war ſehr ſchön 
und die Beteiligung des Chores gut. 

Der zweite Teil des Konzertes, den kleinruſſiſchen und 
Zigeunerliedern gewidmet, war wirkungsvoller. Leider gab 
es in vlt czudnaja“ zuviel Mätzchen und der „Eiſenbahn⸗ 
Ach gehörte, trotzdem der Beifall endlos tobte, nicht in den 

onzertſaal. Auch die Flitter an der Bluſe der Männer ge: 
hören dazu. Mehr ernſtes Ziel wäre mehr Erfolg. g⸗es. 


Sport. 


Leichtathletik⸗Länderkampf Deutſchland⸗Japan. 


Tokio, 5. Oktober. In Anweſenheit des Prinzen 
Kaya und vieler anderer Perſönlichkeiten, darunter auch 
des deutſchen Botſchafters von Voretzſch begann am heuti⸗ 
gen Sonnabend bei herrlichem Herbſtwetker der Leichte 
athletik⸗Länderkampf Deutſchland⸗Japan. Nach dem von 
den 30 000 Zuſchauern mit großem Jubel aufgenommenen 
Einmarſch der Vertreter beider Nationen begann der Kampf 
auf dem Raſen und auf der Aſchenbahn. Deutſchland führte 
nach dem erſten Tage nur knapp mit 36: 54 Punkten. 


Nadio⸗Stimeme. 


Sonntag, den 6. Oktober 1020. 


Polen. 
Warſchau. (210,6 195, 1355 M.) 
12.10 Sinfoniekonzert, 14.50 Muſikaliſches Zwiſchenſpiel, 
16.20 Schallplattenkonzert, 17.40 Blasmuſik, 20,00 Bos 
puläres Konzert, 21.45 Konzert, 23 Tanzmuſil. 
Rattawitz. (712 tg, 421,8 M.) 
16 Populäres Konzert, 17.20 Schachecke, 20.30 Populä⸗ 
res Konzert, 23 Tanzmuſik. 
Rrakau. (955,1 kHz, 314,1 M.) 
17.15 Pflichten und Ziele der Luftliga, 19 Verſchledenes, 
19.15 Poeſie und Profa, 20.30 Populäre polniſche Mujit 
Bojen, (870 kHz, 344,8 M.) 
10.50 Haushaltungsvortrag, 17 Schallplatlenkonzert, 
17.50 Kinderſtunde, 19 Vokallonzert, 19.25 Saxophon⸗ 
ſoli, 22.80 Bildfunk, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin. (631 155, STY. 475,4 M.) ; 

9 Morgenfeier, 10.50 Elternftunde, 12,30 Mittagskon⸗ 
rt, 15.45 Marek Weber ſpielt, 19 Geſtern modern, 
eute? 20 Populäres Orcheſterkonzert. 

Breslau. (996,7 1935, Wellenlänge 301 M.) 
11 Morgenfeier, 12 Mittagskonzert, 13.40 Schachfunk, 
16.10 M ACE, 20,15 Lieder, 22.35 Tanzmuſik. 
Hamburg. (766 195, Wellenlänge 591,6 M.) 
13.05 Konzert, 14 Funkheinzelmann, 15 Nachmittags⸗ 
konzert, 20 Wiener Abend. 
Röln. (1140 kHz, Wellenlänge 263,2 M.) 
13 Mitagskonzert, 16.30 Chorkonzert, 18.50 Stunde des 
Arbeiters, 20.30 Wagner⸗Zyllus 
Wien. (577 193, Wellenlänge 519,9 M) 

10.20 Orgelvortrag, 11 Konzert, 16 Nachmittagskonzert, 

19 Kammermuſik, 20.15 Komödie: „Der Rappelkopf“ und 

volkstümliches Konzert. 
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NIEWIAZSKI 


Sroße Auswahl inländ, 
u. ausländ. Kinderwagen, 
Metallbettſtellen, amerik. 
Wringmaſchinen, Polſter⸗ 
matratzen, d Ze 
matratzen „Patent“ na 

Maß für Holzbettſtellen 
kann man am b agen u. 
vorteilhafteſten kaufen im 


Fabriks lager 
„Dobropol“ 


Tod z, Piotrkewſka 73, 
int Hofe. Tel. 58-01. 


WT 


auchenherde 


und Oeſen empfiehlt 
„KOZMINEK“ 
Główna 51 


Kinematograf Oświatowy 
Wodny Rynek (róg Rokicińskiej) 
Od dn. 1 do dn. 7 października. 


Dia dorosłych początek seansów o godz. 18.45 J 2! 
w soboty / w niedziele o rodz. 16,45, 18.45 i 21 


CZŁOWIEK ŚMIECHU 


według powieści Wiktora Hugo. 


W rolach głównych: MARY PHILBIN 
i CONRAD VEIDT 


Dla młodzieży początek seansów d godz. 15 i 17 
w soboty i w niedziele o godz. 13% 15 


CUDA BRAZYLII 


Audycje radjofoniczne w poczek, kina eodz. do g. 22 


Ceny miejse dla dorosłych 1-70, II—60. III—20 gr 
" „ młodzieży |—25, 11—20. 1—10 gr 


Zahnürztliches Kabinett 
Gluwan 51 Tondoboſta Zel. 74-93 
een Ude feng bia 8 Uhr abends geilonſtaltspreiſe 
t Teilzahlung gefiattet. 
nzeigen Laden Volkrzeitung 
stets guten Eriolg! 


Baden für veneriſche 
rankheiten und Männer- 
ſchwäche. — Unterſuchung 
von Blut und Ausfluß 


Andrzeſa 5 
Tel. 59-40. 


Empfängt von 8—10 früh 
und 5—9 Uhr abends, 
Sonn⸗ und Feiertags von 
9—1 Uhr mittags. 
Spezielles Wartezimmer 
für Damen. 


Ein Zimmer 


möbltert »der unmöbliert 
d vermieten. 6. Sierpnia 
Nr. 68. Zu erfragen von 
5—7 Uhr abends Woh⸗ 
nung Nr. 14. 


Pegrmódchen 


können ſich melden in der 
Damenſchneiderei Puſta 
18, 8. Etage, Front. 


— — 


Eine einfenſtrige 
Milte wohnuna 


zu vermieten. Do: mady! 
wi Herden, Gluwna 4, 


een. 


Syezinlarzt für Hant- 
u. Geſchlechtstraulheiten 


zurütlgelehrt. 
Nawrolſtr. 2 


Tel. 70:80, 


Empfingt 
von 1—2 und 4—8 abends 
Für Frauen ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 


Site Unhemittelte 


Zahn Arzt 


i. GITIS 


Giuwna Nr. 41 


Empfängt: 
morgens von 9—10.30 Uhr 
nachm. „ 3—9 D 


handweber 


für wollene Tücher und 
Sweater können Ho met, 
don Meiterſtr. 3, beim 
Wortler. 


wird ſofort gebraucht. 
Hammermeſch, Petri⸗ 
kauer 88, 2. Hof. 


Junger Mann 


für leichtere ſchriftliche Ar⸗ 
beiten in Privatwohnung, 
eſucht. Schöne Hand- 
ſchriſt erforderlich. Offer⸗ 
ten unter „D. K.“ an die 
Exp. ds. Blattes. 


Alle Gitarren 
und Geigen 
kaufe und repariere, auch 
ganz jerfallene, 
Muſikinſtrumentenbauer 


5. Höhne, 
Alexandrowſka 64. 


— ww — —ä—ũ—Ců—ü — wawy 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater Sonntag, 4 Uhr „Wes 
sele Figara", 8.30 Uhr „Mira Efros“, in 


Vorbereitung 


g „W czepku urodzony“ 


Kammerbiihne: Sonntag 5 Uhr „Rzeczy-⸗ 


wistosd" 


Capitol: „Unterseeboot S. 44" 
Casino: „Die wunderbare Lüge der Nina 


Petrowna“ 


Corso: „Die Abenteuer Harry Piels“ 

Grand Kino: „Der letzte Liebesroman? 

Kino derStaats- und Kommunalbeamten 
„Samson und Dalila“ 


Kino Oświatowe: 


„Der Mann der lacht’ 


und „Brasiliens Wunder“ 
Kino Uciecha: „Der Skandal in Petersbug* 
Lana: „Die Herrin der Liebe“ 


Odeon u. Wodewi!: 
Palace: „Theaterleben“ 


„Die Pantnerkatze“ 
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Von der Schaubude zum Weltfilm. 


Emil E. Shauer: Der Name dieſes Mannes iſt eng 
mit der Geſchichte der Paramount und dem Werdegang 
der amerikaniſchen Filminduſtrie „verbunden. Vor fait 
fünnfundzwanzig Jahren, als Adolph Zukor noch Bejiger 
der Penny⸗Arkade in Neuyork war, jener Schaubuden⸗ 
Paſſage, die eigentlich die Geburtsſtätte des amerikaniſchen 
Films war, begannen ſeine geſchäftlichen Beziehungen zu 
Zukor, zu deſſen wertvollſten Mitarbeitern Shauer heute 
mehr denn je gehört. 

Emil E. Shauer iſt in Amerika zur Welt gekommen, 
doch ſtammt er von tſchechiſchen Eltern ab. Er war mit 
Julia Kaufman, einer Schwägerin Wege verheiratet. 
Bei einem gelegentlichen Beſuch ſeinerVerwandten in Neu⸗ 
york beſuchte er die Penny-Arkade, deren Vorſtellung feinen 
Humor und ſein Intereſſe weckte. Shauer war auf dem 
Wege nach Paris begriffen und verſprach Zukor, daß er ſich 
in Europa nach einigen Schaubuden-Attraktionen umſehen 
würde, obwohl ihm dieſe Materie obſolut fremd war, denn 


der Generaldirektor der Auslands⸗Abteilung der Paras 


mount Famous Lasky Corp. in Neuyork hält ſich zur Zeit 
in Europa auf. 


244) 


ey ? 


E Im Meiſterkunſtfilm des Regiſſeurs 


Richard Eichberg 


Beginn der Vorſtellungen um 4 Uhr nachmittag 


Die neue Idee. 


Der Herr Filmdirektor läuft aufgeregt durch ſein Pri⸗ 
vatkontor: die Konkurrenz hat einen Film herausgebracht, 
einen ganz großen Samen Kritik und Publikum rajen 
Beifall. Und der Herr Filmdirektor beſchließt, er muß auch 
ſolch einen Film herausbringen, die Konkurrenz füllt mit 
einem ſozialen Problem ihre Kaſſen, das muß er auch! 


Telephoniſch wird der Hausdichter herbeizitiert: „Alſo 
hörnſe mal, ich brauche von Ihnen ein Drehbuch, die Idee 
habe ich ſchon — es muß ſich um ein ſoziales Problem 
drehen, Sie verſtehen, Sie willen ſchon, wir brauchen jo 
etwas, wie das Publikum es haben will ...“ 


Natürlich weiß der Hausdichter ſofort, was der Herr 
Filmdirektor braucht und was das Publikum haben will — 
er füllt ſeinen Füllfederhalter nach und verreiſt vierzehn 
Tage. Ganz ungeſtört will er ſein, wie auf einer Burg 
will er figen und dichten, wie der Direktor es befiehlt. 
Weißes Manuſkriptpapier gähnt ihn an, mutig blickt er 
auf die leeren Seiten, da wird plötzlich die Tür zu ſeiner 
Dichterklauſe aufgeriſſen, der ſoeben angekommene Herr 
Direktor ſtürzt herein: „Alſo hörnſe mal, Sie müſſen da 
eine Rolle ſchaffen, die muß der Pitti la Patti auf den Leib 
geſchrieben ſein, auf den Leib!“ 

Der Dichter nimmt dies zur Kenntnis, nimmt einen 
Anlauf und ſchaut wieder verträumt auf ſein weißes Pa⸗ 
pier. Der Direktor iſt noch da: „Wir haben da noch vom 
vorigen Film zweihundert Meter Jagdſzenen liegen, präch⸗ 
tige Aufnahmen, verſuchen Sie mal, dieſe Jagd ins Thema 
zu verflechten; das muß doch ganz einfach zu machen ſein, 
ſolch eine Jagd paßt immer. Und dann vergeſſen Sie nicht, 
noch eine kleine Epiſode mit Schnulli, unſerem Wunder⸗ 
hund, zu erfinden, das Publikum ſchwärmt für Wunder⸗ 
hunde ...“ — Der Dichter nimmt ein ſoziales Problem, 
Pitti la Patti, zweihundert Meter Jagd und einen Wun⸗ 
derhund und miſcht das Ganze zu einem ſechs Akte langen 


Anna May Wong 


feine Branche war der Schnittwarenhandel. In Europa 
widmete er tatſächlich einen großen Teil feiner Zeit den 
Intereſſen der Penny-Arkade und war eifrig bemüht, unter 
den vielen, teils ſonderbaren, teils ungemein komiſchen 
Schaubuden⸗Neuigkeiten, die ihm angeboten wurden, das 
Zugkräftigſte herauszufinden. Seine Bemühungen waren 
von Erfolg begleitet. Als er nach Neuyork zurückkam, 
brachte er den „Glückszigeuner“ mit, der den neugierigen 
Beſuchern ihr Horoskop aushändigte und dabei eine ganze 
Pantomime aufführte:“ Die geheimnisvollen Prophezei⸗ 
ungen, die auf den Glückskarten ſtanden, waren ſeine ur⸗ 
eigenſte Erfindung. Auf der Ueberfahrt bereitete es ihm 
ein beſonderes Vergnügen, die Karten mit den muyſteriöſe⸗ 
ſten Zukunftsvorausſagungen zu beſchreiben, die ſpäter 
unter den Kunden der Penny⸗Arkade eine jo große Schar 
von Gläubigen fand. ; i 

Seine Leiſtung wurde voll und ganz anerkannt. Zukor 
bot ihm eine Direktor⸗Stellung in ſeinem Vergnügungs⸗ 
Etabliſſement an, und Shauer, dem die ganze Sache ſehr 
viel Spaß machte, überlegte nicht lange. Er verzichtete 
auf die guten Ausſichten, die ſich in ſeinem eigenen Beruf 
boten und nahm den ihm angebotenen Poſten an. Als 
Zukor einem lange gehegten Wunſch folgte und die Penny⸗ 
Arkade aufgab, — bei dem Verkauf erhielt er gerade das 
Geld zurück, das er in das Unternehmen hineingeſteckt hatte 
— ging Shauer mit ihm. 

Die Perſönlichleit des ehemaligen kleinen Pelzhänd⸗ 
lers Zukor, der ſpäter Schauſpieler wurde, und dem dieſe 
Art der Tätigkeit die Anregung zu ſeiner weiteren Arbeit 
gab, die eine der Grundlagen der heutigen rieſenhaften 
amerikaniſchen Filminduſtrie geworden iſt, kennt heute alle 
Welt. Emil E. Shauer iſt ihm fünfundzwanzig Jahre lang 
treu geblieben, er hat alle Hoffnungen und Enttäuſchungen, 
alles Auf und Ab des Schickſals Zukors mitgemacht und 
ſteht heute an einer Stelle, die zu den verantwortungsvoll⸗ 
ſten und ſchwierigſten der ungeheuren Paramount⸗Film⸗ 
geſellſchaft gehört. Er iſt Generaldirektor der Auslands⸗ 
Abteilung der Paramount, und wenn von der Internatio⸗ 
nalität des Films geſprochen wird, ſo müſſen Shauers 
Verdienſte um dieſe Internationalität obenan erwähnt 
werden. 


Hoot Gibſon, der neue Meiſterdetektiv. 


Eine der beliebteſten Typen der Filmleinwand war 
von jeher der Detektiv. Aber während der Film im Laufe 
der Jahre in Technik und Darſtellung ſich immer weiter 


Großfilm. Nach drei Tagen verläßt er ſtrahlend ſeine Burg | 


und übergibt das Drehbuch dem ungeduldig wartenden 
Herrn Direktor. Drei Stunden ſpäter verſammeln ſich im 
Privatkontor Direktor, Regiſſeur, Schauſpieler, Dichter 
und was ſonſt noch alles ſo zum Bau einer Konferenz ge⸗ 
hört. Pitti la Patti bekommt Schreikrämpfe, als ſie ihre 
Rolle lieſt: „Hier, in der zwölften Szene ſteht, ich ſoll häß⸗ 
lich und unſcheinbar ausſehen. Das mutet man mir zu!“ 
Der Herr Direktor beruhigt die Diva und wandelt mit 
einem Rotſtift das unſcheinbare Mädchen in der zwölften 
n in eine ſtrahlende Schönheit um. Bei Szene ſieben⸗ 
zehn runzelt der Regiſſeur die Stirn, ſein Blauſtift wuchtet 
durch das Manufkript; alle reden fie mit, korrigieren, Dër: 
beſſern und ſchneiden das Thema „furbelreij*. Jeder er- 
innert ſich an beſonders wirkſame Stellen aus anderen Fil⸗ 
men und beſteht darauf, daß dieſe ſeine neue Idee unbedingt 
mitverwendet wird. Alle haben ſie fabelhaft neue Ideen 
und nur der Dichter ſitzt beſcheiden im Hintergrund und be⸗ 
ſchaut ſich ſein blau und rot ſchimmerndes Werk. 


Schließlich ſtellt der Herr Direktor entſetzt feft, daß 
viel zu viele Innenaufnahmen vorgeſehen ſind. „Um Him⸗ 
mels willen, Sie wollen mich wohl ruinieren!“ ſchreit er 
und wieder arbeitet der Rotſtift. 


Und eines Tages wird wirklich gedreht, Pitti la Patti, 
Wunderhund und ſoziales Porblem bekommen ihre genau 
berechneten Meter. Der Herr Direktor klebt höchſt per⸗ 
ſönlich gegen den Widerſpruch des Regiſſeurs die Jagdſzene 
hinein und präſentiert ſeine neue Idee mit Bombenreklame 
der Oeffentlichkeit. — Die Premiere iſt ein Rieſendurch⸗ 
fall, und ſchon am nächſten Tage hat der Regiſſeur an die 
einſchlägige Preſſe einen gewaltigen Trotet eingeſandt, 
daß er mit dieſem Film in feiner fetzigen Verfaſſung nicht 
das geringſte zu tun habe, daß von unbefugter Hand ſein 
Werk verſtümmelt worden ſei. Auch der Dichter, der der 
Uraufführung beigewohnt hatte, konnte ſein Geiſteskind 
nicht wiedererkennen und ſchrieb in dieſem Sinne große 
Artikel, die nie veröffentlicht wurden. 


I ZZ WYW YYY 


WE 


— 


VA and folgende Tage! 


Erſchütterndes Liebesdrama einer ſchönen Kurtiſane 
mit einem mutigen Offizier der Faiferlichen Garde 


Die wunderbare Lüge 
der Nina Petrowna 


In der Hauptrolle: 


Brigitta Heim. 


— Orcheſter unter Leitung von Dir. L. Kantor. — 
Beginn der Vorſtellungen um 12 Uhr. — Von 12 
bis 3 Uhr ſämtliche Plätze zu 1 Zloty, = 
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entwickelte und durchgreifende Umwälzungen erlebte, 
konnte ſich die Geſtalt des Filmdetektivs, in ihrer Ent⸗ 
ſtehung und Formung ſelbſtperſtändlich von der einſchlägi⸗ 
gen Kriminalliteratur ſtark beeinflußt, nicht von ihren tra⸗ 
ditionellen Requiſiten trennen. 


Nur Hoot Gibſon konnte ſich gegen dieſen Einheitstyp 
durchſetzen. Der amerikaniſche Cowboy und Senſations⸗ 
darſteller hat ſich umgeſtellt, um einen neuen Detektivtyp 
zu erſchaffen. Er ſchüttelt feinen geriſſenen Scharſſinn jo- 
zuſagen förmlich aus dem Handgelenk, ohne Aufgeblaſen⸗ 
heit, ohne Wichtigtuerei. Er macht ſich ſo unanſehnlich, 
wie er nur kann, ſpielt den Trottel, ſpürt ſeine Beute auf 
mit der abſolut nachläſſigen Miene des gewöhnlichen 
Bummlers, würzt all ſein Tun mit ſchlagender Komik, und 
in dem entſcheidenden Moment des Geſchehens tauſcht er 
ſein wildes Roß mit dem Automobil, mit ſeinem dämoni⸗ 
ſchen Motorrad, oder gar mit dem Flugzeug. 


Heute und folgende Tage! — Das Kleinod der Saiſon! — Die größte Tragödin des Elrans 


Der Schmetterling der E 


— — — Wer die große, wahre Kunſt liebt, muß dieſen Film ſehen. — — — e 
a — Sonnabends, Sonntags und Feiertags um 12 Uhr mittags. — Orcheſter unter Direktion bon R Nirov 
Paſſepartvuts und ermäßigte Karten find ungültig. IA 
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Der Herr Direktor aber läuft wieder aufgeregt durch 
ſeine Räume, die Konkurrenz hat mit einem Tiefſeefilm das 
große Geſchäft gemacht — und jo hat er wieder eine groß⸗ 
artige neue Idee: einen Tiefſeefilm! Grekow. 


Ich ſpiele eine Blinde. 
Von Mary Philbin, Hollywood. 

Mary Philbin ſpielt die weibliche Hanpi- 
rolle in dem Univerſalfilm „Der Mann, der 
lacht“ mit Conrad Veidt, der gegenwärtig im 
Oswiatowe⸗Kino läuft. 


Ich liebe in dieſem Film Gwynplaine, den wider 
Willen lachenden, eine der indereſſanteſten Geſtalten, die 
der Phantaſie Victor Hugos entjprungen iſt, ich liebe ihn 
— blind. Aber ich muß die Blinde mit offenen Au⸗ 
gen ſpielen. Ich litt viel beim Studium dieſer Rolle, an⸗ 
fangs, als ich vom Seelenleben der Blinden noch nichts 
wußte, als ich, von Paul Leni, dem Regiſſeur begleitet, in 
Los Angeles Blindenſchulen beſuchen mußte, um Mienen 
und Bewegungen derer zu ſtudieren, die die Sonne nicht 
ſehen. In langen Unterhandlungen begann ich die Pſyche 
der Blinden zu begreifen, und erkannte, daß die Betroffe⸗ 
nen ſelbſt die Ergriffenheit, die der äußere Anblick mir be⸗ 
reitete, niemals nachempfinden könnten, — eben weil ihnen 
der Sinn für den Sinn, den ſie nicht beſitzen, nicht gegeben 
iſt. Ihre wahrhaftige, ſtille, ganz nach innen gekehrte 
Heiterkeit wurde mir bewußt. Nun erſt trat ich der Rolle 
des blinden Mädchens ohne inneren Widerſtand gegenüber. 
Ich verſtand voll Paul Lenis Wort: „Niemand darf das 
Gefühl haben, daß Blindheit ein Gebrechen iſt.“ 

In dieſem beſonderen Falle ergeben Gwynplaines 
und Deas unglückliche Schicksale, ſobald ſie in eins verſlie⸗ 
gen, ein glückliches. Und dieje erfreuliche, zwangśldwi.g. 
Löſung nimmt Stoff und Menſchen jede Schwere, verit 
lich, freundlich, äſthetiſch wirkt alles, ſelbſt Gwynplaiues 
groteske Fratze, ſelbſt Deas Blindheit. 
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ZR 
SE? Sonntag, den 18. Oktober, um 1.30 Uhr 
nachm. veranſtalten wir Zakontnaſtr. 82 ein 


Glernſchießen 


wozu die werten Mitglieder nebſt N ai ſowie 
Freunde und Gönner des Vereins höf. eingeladen werben 


Die verwaltung. 


A, Sober Surnberein „Anh“ 


Am Sonntag, den 18. Oktober b. J. 
eranſtalten wir im eigenen Lokale an der 
- Gluwnaſtr. 17 unſer letztes diesjähriges 


Gtern⸗n Scheiheithiehen 


e a mu Käffeelrünzchen 
wozu wir alle unſere Mitglieder mit Angehörigen und 
Freunde des Vereins höfl. einladen. 

— — Beginn des Schießens punkt 1 Uhr nachm. — — 


Verwaltung. 


ee verein deutſchſprechender 
e Meier und Arbeiter, 


3 


Sonnabend, den 12. Oktober findet im 
eigenen Vereinslokal im 1. Termin um 7 
Uhr und im 2. Termin um 8 Uhr abends 
eine 


ankernrhentliche 


Generalberſammlung 


tatt. Da ſehr wichtige Angelegenheiten vorliegen und 
ie Neuwahl der Verwaltung ſtattfladen foll, wird um 
pünktliches und vollzähliges Geſcheinen der Mitglieder 
erſucht. 

Die Di r valtung. 


ERNANNT Zr ee eee 


Mufgebot. 


Es wird zur allgemeinen Kenntuis gebracht, daß 
der Bergmann Roman Theodor Czodet, wohnhaft 
in Caſtrop-⸗Rauxel, Wittenerſtr. 38 mit der beruflofen 
Helene Eliinheih Wenzel, wohnhaft dortſelbſt, vors 
her in Freienwalde a. d. Oder und Lodz die Ehe ein⸗ 
gehen wollen. 

Etwaige auf Ehehinderniſſe ſich ſtützende Einſprüche 
ſind binnen 2 Wochen bei dem unterzeichneten Stan⸗ 
desbeamten anzuzeigen. ; 

Der Standesbeamte: 
(— in V. Sandmann. 

Caſtrop⸗Rauxel, den 1. Oktober 1929, 
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Neuste Frodmtion 
1929,30 


Eddie Polo, 


in 


Ramones Halsband 


demnächſt im ć 
WODEWIL 


Gr: Mein ganzes Leben lang möchte ich deine 
Hände anschließen. 

Sie: Lieber nicht, dann könnteſt du ja gar nicht 
beine Brieſtaſche öffnen und mir Geld geben, wenn ich 
welches verlange. 


— 


V Setup — Sontag, den 6. Dober 1929. 


Theaterverein „THALIA“ 


im Saale des Männergesangvereins, Pe trilcauer 243. 


— Dumm 


Eröffnung der Spielzeit 1929/30 


Heute, Sonr ag, den 6, Oktober, um 8 Uhr abends: 
Wiederholung der Premiere. 


Singspiel in 5 Akten von Ludwig Herzer und Fritz Lóhner. 
Musik von FRANZ LEHAR. 


— — 


Karten im Vorverkauf sind in der Drogenhandlung Arno 

Dietel, Petrikauer 157, und in der Tuchhandlung G. E. 

Restel, Petrikauer 84, ab Mittwoch, den 2. Oktober, zu 
erhalten. 
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Kino „U C EC 99 Simanowiti 


(Wlerandrotwita) 
Nr. 36 
Heute und folgende Tage: 


Der Slandal in Petersburg 


Im Köniareich der Knute) 


In den Hauptrollen: Jeene Nich u: Conway Tearle, 
Ab Dienstag, den 8. Oktober: Pat und Patachon im UAngeſicht des Todes. 
Beginn der Vorſtellungen: täglich um 5 Uhr, Sonnabends u. Sonntags um 12 Uhr. 


Herren⸗Schneſder⸗Alelſer D 
Jan Kaminski, 551200030 


eine vollſtändig (o r 
Abramowſtiego 31 (Gubernatorſka). zew” 


tete kleine Fabrik, abreiſe⸗ 
Uebernimmt Beſtellungen aus eigenen und anver⸗ 


halber zu verkaufen. Auch 
ein Dritteil von einem 
trauten Stoffen nach den neueſten Faſſons, wie 
— — ——— auch Pelzarbeiten.— — — — — 


großen Hauſe. Wo? ſagt 
— Solide und pünktliche Ausführung. — 


die Geſch. ds. Bl. 


nn - pij | 


E. Rotcejpondens Naſchinen ſchreiben 
= Vandelorechnen Sprachen. 
mam 


Tom Modellieeung von Damen- und Kindergarde⸗ 


F. CHOJNACKI, 


Lodz, sſenklewſcza Nr. 59, Tel. 75 94 


übernimmt alle Aufträge für die 


Herbſt⸗ und Winterſaiſon 
nach den neueſten Modellen 


ſowie Pelzarbeiten. A 
j Pornebme Arbeit. — Bugduglihe Preiſe. " 
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Paul Kühn, Karola 8, 3. Stock. S 
LEHRANSTALT far PRAKTISCHE 


HANDELSKUNDE ' 


Dopp. Buchführung | Stenographie 


"IO 


Erftilajfige Zuſchneide⸗ und 
Nähkurſe 


E62 Kultusminiſterium Dekat 


„JÓZEFINY“ 


Ggijtiert vom Jahre 1892, 


ei theoreiiſch und praktiſch. te 
urſe werden Zeugniſſe und tren ausge 
Für Zugereiſte d Unterkun vorhanden. 
bungen werden täglich getätigt, 
Petrikauer 163. 
Bei den Kurjen erſtklalſige Schnelderwerkſtatt. 


Unſer Gefhäft 


K. WIHAN Sue 


Lodz, Glutona⸗Straze 17 
führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 
gerren, Damen- und Rinder Garderoben 


bet billigſter Preisberechnung. — Gin Verſuch 
genügt u. Sie werden ftändig unfer Abnehmer fein 


Wir verkaufen gegen gänftige Bedingungen 
DER RESCH j 


—— nn nn en R ZE OZ 


Spezialſchleiferei 


von Naſierklingen (Gillette), Naſlermeſſer, Mantur⸗ 
ſcheren u. chirurgiſchen Inittumenien - 


E. Salomon, aamensofa 26, 


Heilanstalt 
der Jpezlalärzte für veneriſche Krankheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 

an Sonn⸗ und Feiertagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchlietlich veneriſche, Blaſen⸗ u. Hautkrauſheiten 
Blut- und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 

Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 

Licht⸗Heilkabineit. Kosmeiiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 


Dr. med. 


Albert Mazur 


zurückgekehrt } 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 
Kehlkopfleiden 


Wschodnias tr. 65 a 


Sprechstunden von 12.30—1.30 u. 4—6 Uhr 
Sonn- u. Feiertags 12—1 


Zahnarzt 


Dr. med ruff. approb. 


Mundchirurgie, Zahnheilkunde,!“ pe Zähne 


Peirikauer Straße nu 0 


ii 


zu de 
Bear 
9 


Reich 


SE 


bene 
Dari 
mehr 
und 

Hohe 
gen! 
Ango 
tetlu 
dergi 


Mill 
nne 
alfer 


teln; 
zung 
CH 
Auß 
die 

gun 
zähl 
jami 
gent 
die 
zu L 
des 
völb 


Ueber die Zahl der Deutſchen und ihre Zugehörigkeit 
zu den einzelnen Ländern herrſchen vielfach recht ungenaue 


Begriffe. Man weiß wohl, daß innerhalb der heutigen 


Reichsgrenzen etwa 63,2 Millionen Menſchen leben, von 
denen etwa 99 Prozent Deutſche ſind; man iſt ſich auch 
darüber im klaren, daß es in den verſchiedenen Erdteilen 
mehr oder weniger große deutſche Siedlungsgebiete gibt 
und daß nach dem Kriege Millionen Deutſcher unter die 
Hoheit fremder Staaten gekommen ſind, aber nur bei weni⸗ 
gen verbinden ſich hiermit genauere Vorſtellungen über die 
Anzahl der im Ausland lebenden Deutſchen und ihre Ver⸗ 
teilung über die Erde, vielleicht abgeſehen von den im Bore 


dergrund des politiſchen Intereſſes ſtehenden Grenzlanden. 


Daß die Geſamtzahl der Deutſchen ſich faſt auf 100 
Millionen beläuft, daß alſo annähernd halb ſo viel wie 
innerhalb der Grenzen noch im Auslande leben, iſt den 
allermeiſten unbekannt. 


Zwar iſt es kaum möglich, die genaue Zahl zu ermit⸗ 
teln; für gewiſſe Gebiete wird man ſich immer auf Schät⸗ 
zungen beſchränken müſſen, da einwandfreie Erhebungen 
über die Bevöllerung nicht überall durchzuführen ſind. 
Außerdem erſchwert ſelbſt dort, wo Zählungen ſtattfinden, 
die Verſchiedenartigkeit der ngen ſowie die 
abweichende Auffaſſung darüber, wer als „Deutſcher“ zu 
zählen ift, eine völlig zweifelsfreie Ermittlung ihrer Ge- 
ſamtzahl. Aber die von den verſchiedenſten Seiten vor⸗ 
genommenen Unterſuchungen ſtimmen darin überein, daß 
die geſamte deutſche Bevölkerung auf 90 bis 100 Millionen 
ju beziffern ift. Die beſonders ſorgfältigen Ermittlungen 

es Vorſtands des Inſtituts für Statiſtik der Minderheits⸗ 
böler an der Univerſität Wien, Profeſſor Winkler, ergeben 
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„A. E. Der Unlihibare”. 
Von Gbgat Wallace. 


(47, Fortſetzung) 


Aber ſcheinbar war Andy nicht wieder nach Beverley 
Green zurückgekehrt, ſeitdem er ez verlaſſen hatte. Das 
bewies allerdings noch nichts, denn nach ſeiner Information 
war Stella Nelſon auch nicht dorthin zurückgekommen. 
Downer erklärte jid dieſen Umſtand damit, daß fie erſt mare 


ten wollte, bis die Skandalgeſchichte in Vergeſſenheit geriet, 


für die eigentlich er verantwortlich war. Auch daraus lie 
hlt wa entnehmen, daß Mr. Macleods Inteteſſe abge⸗ 
t war. 

. Downer war gerade auf dem Beg, ein Manuſkript bei 
der Redaktion eines Magazins abzugeben. Zuweilen arbeitete 
er auch literariſch. Er war der Autor der Bücher „Begeg⸗ 
nungen mit berühmten Verbrechern“, „Schwindler und ihre 
Methoden“, „Berühmte Fälle von Paplergeldfälſchung“. 
Auch verſchiebene andere wiſſenſchaftliche Veröſſentlichungen 
trugen ſeinen Namen auf der Titelſeite. 

Die Redaktion lag in einer wenig vornehmen Stadt⸗ 


gegend, und um ſie zu erreichen, mußte er viele kleine Straßen 


paſſieren, die von Arbeitern bewohn waren. Er machte ges 
rade an eine Straßenecke halt, an der ein kleines Warenhaus 
lag, als eine junge Dame, die ein Patet unter dem Arm 
trüg, aus der Geſchäftstür trat und ſchnell davonging. Sr 
Geſtalt kam ihm bekannt vor und anſtatt auf ſeinem Weg 
weiterzugehen, der gerade in entgegengeſetzte Richtung führte 
folgte er ihr. Sie bog um eine andere Straßenecke und bel 
Dielen Gelegenheit konnte er ihr Geſicht einen Augenblick 
ſehen. Es war Stella d Was mochte fie Hier, in Meier 
Gegend, zu tun haben? Er war fahr verwundert und ging 
ihr vorſichtig nach. 

Vor der Tür eines kleinen Hauſes hielt JE an, ſchloß 
auf und ging hinein. Es war ein ſehr kleines Gebäude. 


Downer merkte fi) die Hausnummer, die auf der verblaßten 


Haustür zu leſen war, und ſchlenderte die Straße entlang, 
bis er eine Frau müßig in ihrer Tür ſtehen ſah. Sie hatte 
die Arme in ihre Schürze gewickelt und ſchlen nur auf jemand 
zu warten, der Zeit dazu jt mit ihr zu kla ` 
„Nein, mein Herr, fie wohnt nicht hier“, ſagte fie, als 
Dorner fragte und einen falſchen Namen nannte. 


oca 15 Mil 
in Polen 


Lodzer Volkszeitung 


Wibiel Deutſche gibt es auf der Welt? 


eine Zahl von 94,4 Millionen Deutſcher. Unſer Bild zeigt 
wie hoch die Zahl der Deutſchen in den einzelnen Ländern 
iſt, wobei natürlich nur die Länder mit einer größeren An⸗ 
zahl von Deutſchen berückſichtigt ſind. l 


Dieſe außerordentlich große Zahl und vor allem der 
Prozentſatz der hiervon in fremden Landen 1 
weiſt allein ſchon auf die Bedeutung hin, die dem Deutſch⸗ 
tum im Leben der Völker beizumeſſen iſt. Denn wie immer 
auch der einzelne Auslandsdeutſche zu ſeiner alten Heimat 
ſtehen mag, jeder von ihnen ft in feinem Denken und Emp- 
finden wiel zu fehr durch feine Abſtammung „belajtet”, als 
daß er von heute auf morgen im fremdem Volkstum auf⸗ 
gehen könnte. Bei den meiſten von ihnen wird ja aber 
noch Generationen hindurch das Deutſchtum und ſeine 
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Sprache beibehalten, ſo daß ſie faſt alle, bewußt oder un⸗ 
bewußt, Träger deutſcher Kultur und Weſensart ſind 

Der größte Teil der Auslandsdeutſchen lebt in euro» 
päiſchen Ländern. Die Geſamtzahl aller Deutſchen in Eu⸗ 
ropa beläuft ſich auf 82 862 800, das find 17,8 Prozent der 
eſamten europäiſchen Bevölkerung. Nach Abzug der 
eichsdeutſchen bleiben noch 19,6 Millionen, jo daß alſo 
etwa 62 Prozent aller Auslandsdeutſchen innerhalb Euro⸗ 
pas anſäſſig Le? Ge cą 

Aber natürlich führen auch fie kein iſoliertes Daſein 
in ihver Umgebung. Und wie das Fremde auf jie einwirkt, 
ebenſo prägen auch ſie dem Lande, in dem ſie leben, gewiſſe 
Züge auf. Infolgedeſſen iſt häufig genug die Kenntnis 
vom Auslandsdeutſchtum unerläßlich für das richtige Ver⸗ 
ſtändnis der Geſchichte jener Länder, in denen Deutſche ſich 
in größerer Zahl angeſiodelt haben oder in denen auch nur 
einzelnen Deutſchen eine führende Rolle in der hiſtoriſchen 
Entwicklung zugefallen iſt. 


Das Tagebuch des Noah. 


Dieſe vom Vater Noah eingenhändig nieder⸗ 
7 spr Urkunde — die zitterige Schrift des 
AltoHoliters ift unverkennbar — wurde achtmal 
der Akademie der Wiſſenſchaften vorgelegt, die ſich 
aber entſchleden weigerte, eine Ueberprüfung vor⸗ 
zunehmen. í 
Man muß wohl annehmen, daß hinter dieſer 
Weigerung kleinliche Eiferſucht oder politijche 
Gründe verborgen ſind. (Anm. des Autors.) 
Ich bin ſehr zufrieden. Wenn das Wetter weiter ſo ſchön 
bleibt, werde ich meine Weinernte um einen Monat früher als 
voriges Jahr einbringen können. 


tca Int 
ia Russland 


Ich bin ſeit Jahren nicht hier in dieſer Straße g weſen,“ 
meinte Downer lächelnd, „eh hat bé wirklich nicht biel beze 


ändert.“ 

„Hier verändert ſich übe t nichts“, erwiderte die 
Frau redſelig. „In unbert Jahren wird die Gegend noch 
genau ſo use en," 

8 Wi? te, die junge Dame zu erkennen, die in Nr. 78 
wohnt. Wie lange iſt ſie denn Van hier? Sie war ſonſt 
immer gut daran.“ 


„Sie wohnt gar nicht hier, aber l kommt jeden Morgen 


und geht abends wieder fort. Sie iſt eine vornehme Dame 


und doch tut fie die ganze Hausarbeit, ` habe ſogar ge⸗ 
ſehen, wie fie bie Straße gekehrt hat.“ JA "EEN 
„Wer wohnt denn dort?“ 
i „Ach, das iſt ein Seemann, ſoviel ich weiß. Vielleicht ihr 
ater.“ 


„Ein Seemann? Ein Matroſe?“ 

„So etwas iches muß er ſein. Manchmal iſt er 
monatelang fort, aber ſie habe ich früher nie hier geſehen.“ 

Mr. Downer zog an ſeiner kalten Zigarre. Er witterte 
En Er it SCH 55 hübſcher Kerl h und fhlant?” 

r iſt wohl ein r Kerl — groß und ſchlank?“ 

Gie ſ haelt den Mao 2 

Man kann gerade nicht fagen, daß er ſehr gut ausſteht. 

H Ą $ ( 

Obendrein ift er jegt krank und Ze de ba d den 
ijt, um ihn zu pflegen. Sie hat es zu etwas gebracht in der 
Welt, hat aber ihren alten Vater nicht vergeſſen. Das iſt 
nett von ihr.“ ; 

Die gute Frau war nun im beiten Fahrwaſſer und wollte 
gerade einen längeren Vortrag über junge Mädchen im all⸗ 
gemeinen und beſonderen halten, aber Mr. Downer wußte 

genug. 

Er zog feinen Hut noch tiefer ins G 

unkenntlich zu machen, ſondern um noch mehr von 
einer Mitwelt aufchtiehen, in der er umherwandelte. Er 
nahm den Schirm von einem Arm unter den anderen und 


ging den Weg zurück, den er gekommen war. 


Es war recht bezeichnend für ihn, daß er die Frau mit⸗ 
ten In ihrer Erzählung einfach feier lieb, ohne d zu ente 
ſchuldigen. Sie hatte ihren Zweck erfüllt und konnte ihm nicht 
mehr nützlich (éi Er gab ſich zwar die größte Mühe und 
verwandte biel Zelt darauf, neue Bekanntſchaften zu machen, 


aber er verſchwendete keinen Augenblick, nutzloſe Bekannt⸗ 
ſchaften auftechtzuerhalten. e 


t, nicht etwa um 


Am nächſten Tag. Gott hat mich für morgen Bes 
ſtellt. Das iſt ſchon das achtemal. Er lätzt mich wegen jeder 
Kleinigkeit rufen. Unter ſolchen Umſtänden kann man nicht 
ruhig arbeiten. j 

Am folgenden Tag. Gott hat mich empfangen. 
Er war reizend. Er iſt jetzt nicht mehr ſo unnahbar wie 
früher. Er wird eben müde und alt. Er hat mich vertrau⸗ 
lich beim Arm genommen und geſagt: „Mein lieber Noah, es 
wird regnen ...“ i k E 

„O Herr,“ antwortete ich, „dein Wille geſchehe. Es iſt 
ſicher, daß ein bißchen Regen meinem Wein nicht ſchaden 
wird.“ ; d d 

„Es handelt fiń nicht um ein bißchen ae es wird 
durch vierzig Tage regnen. Das Waſſer wird die Gipfel der 
Berge derſtuten. Es wird eine ſchreckliche Kataſtrophe 
werden.“ í 

„Darf ich mich nach den Gründen dieſer Sintflut erkun⸗ 
digen, o Herr?“ : 

„Gewiß, ich will das Syſtem von Ebbe und Flut einſüh⸗ 
ren. Aber beim En wird es nicht jo glatt gehen. Auf 
der einen Seite wird zuviel Waſſer und auf der anderen 
Seite nicht genügend Waſſer ſein. Oe muß aljo eine Sintflut 
veranſtallen. Und dann will ich auch etwas für die Fiſche tun. 
Dieſe Tiere ſind zu reizend. Sie reden nichts und verlangen 
nichts von mir. Es wird alſo eine Sintflut geben. Aber du 
ſollſt 20 umkommen.“ 


n 
n 
licher Menſch. kenne deine Fehler. Aber du haſt ein 
e He Mache alfo folgendes. Du wirft ein Schiff aus 
Baumſtämmen, die du mit Pech aufammenfügen wirſt, er- 
bauen. Wenn du merkſt, daß der Regen kommt, wirſt du das 
Schiff mitſamt deiner Frau beſteigen und durch vierzig Tage 
darauf bleiben..“ 
„Vierzig Tage mit meiner Frau? O Herr, das iſt eine 


fürchterliche Strafe, die ich nicht verdient habe. Da möchte 
ich lieber erſaufen. Du machſt dir keine AA was 
vierzig anne in Geſellſchaft meiner Frau bedeuten. it ihr 


verglichen iſt der Pleſioſaurus ein Lämmchen.“ 
„Du mußt ſie dennoch mitnehmen. Nichts kann eine 

1 fo befänftigen wie das Leben an Bord eines Schiffes. 
brigens werdet ihr nicht allein ſein. Du wirſt auch deine 
drei Söhne und ihre drei Frauen mitnehmen und welter je 
A ANA e an 


Nach ſeinem Beſuch bei der Redaktion begab er ſich in 


eine beſſere Gegend. Auf ſeinem Wege zum Bahnhof tam.er 
an Scotland Yard vorbei. Er blieb ein wenig ſtehen und 
dachte nach. Nachdem er einen Entſchluß gefaßt hakte, lenkte 
er ſeine Schritte auf das düſtere Gebäude zu. , 

„Doktor Macleod ift im Laboratorium, Mr. Downer.“ 
Der Sergeant in der Portierloge ſchüttelte den Kopf. „Ich 
glaube nicht, daß er Ben ra he Er dämpfte ſeine 
Stimme. „Er ijt mit dem Giftmord elddftigt — Ste wiſſen 

doch, die Frau, die von ihrem Manne umgebracht wurde — 

fall Sweißer. Inſpektor Reeder bearbeitet die Sache. Aber 
er Doktor mai die ärztliche Unterſuchung zu machen. Heute 
nachmittag hat er den berühmten Spezialiſten Tenſey zuge⸗ 
zogen. Das wäre eine Geſchichte für Sie.“ 

Downer nickte und merkte jA die beiden Tatſachen, die 
er eben gehört hatte. Er ſelbſt hatte wa bie Abſicht gehabt, 
diefen Fall aufzugreifen. Der „Daily Globe Herald“ hatte 
ihn dazu aufgefordert, aber dieſe Zeitung war bekanntermaßen 
etwas geizig im Bezahlen. , 

„Sehen Sie einmal zu, ob er fih ſprechen läßt, und wenn 
es mac geben Sie ihm meine Karte.“ 

Der un am Tor winkte einen anderen uniformierten 
Beamten herbei. Es dauerte einige Zeit, bis er wieder er⸗ 
ſchien und mit der Viſitenkarte winkte. 

„Kommen Sie bitte herauf, Mr. Downer.” 

Andy trug noch ſeinen weißen Arbeitskittel. Er wuſch 
ſich gerade die Hände, als Downer eintrat. : 

„Nehmen Sie bitte Platz. Ich kann Ihnen nicht viel über 
dieſen Fall mitteilen. Die Obduktion der. Leiche if noch nicht 
beendet, aber Sie können ſagen, daß Sweitzer heute morgen 
verhaftet wurde, als er an Bord eines franzöſiſchen Paſſagler⸗ 
dampfers ging.“ \ 

Andy trug Downer nichts nach. Der Mann mußte ja 
chließlich auch leben und ſeinen Unterhalt verdienen. Zwei⸗ 
ellos war er ſehr gewiſſenhaft in ſeinen Berichten und hatte 

ie Polizei bei ihren Nachforſchungen früher wirkſam unter⸗ 
EN, 3 würde auch in Zukunft der Fall fein Außerdem 
erzählte er ihm ja nichts Wichtiges. 

„Ich bin nicht deswegen hierhergekommen. Die Nach⸗ 
richt von feiner Verhaftung wird ja ad in den Abend⸗ 
zeitungen o Downer warf feinen Zigarrenſtum⸗ 
mel in den Papierkorb. Ich kam nur her, um mit Ihnen 
über Miß Nelſon zu ſprechen.“ 

i (eortiebume a 


biſt ein netter, gerechter, 1 und 9 , 
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Nr 273 (Beiblatt) 


ein Paar von allen unreinen Tieren und je ſieben Paare von 
allen reinen Tieren.“ E te S $ $ 

„Aber, o Herr, da brauche ich ja ein rieſiges Schiff. S. 

„Und wenn ſchon. Ich will dir deine Aufgabe erleich⸗ 
tern. Ich will für dich einen Zypreſſenwald erſchaffen. Es 
werde ein Zypreſſenwald!“ 

Augenblicklich entſtand vor meinen Blicken ein hundert⸗ 
jähriger Zypreſſenwald. Gott iſt nun einmal ſo. Ich habe 
noch nie jemand geſehen, der alles ſo verwickelt macht. Es 
wäre ihm ein leichtes geweſen, ſogleich die Arche zu erſchaffen, 
damit ich mir die Mühe erſpare. Daran denkt er nicht. Er 
macht alles ſo im Handumdrehen. eh. 

„Hier iſt der Wald,“ ſagte er, indem er in einer Wolfe 
entſchwand. „Beeile dich. Ihr müßt euch alle in die Arche 
begeben. Wenn ihr heute abend anfangt, könnt ihr in hun⸗ 
dert Jahren ganz gut fertig werden.“ 

Einen Tag ſpäter. Ich habe die Arche in Angriff 
genommen. Das Gerücht, daß eine Sintflut kommen wird, 
hat ſich raſch verbreitet. Meine Frau konnte die Neuigkeit 
nicht bei ſich behalten. Jetzt herrſcht ein furchtbarer Andrang 
von Tieren, die alle Plätze belegen wollen. Da klopft mir alle 
fünf Minuten ſo ein rieſiger Kerl von einem Löwen auf die 
Schulter und bittet mich, ihn doch mitzunehmen. Das iſt 
ſehr peinlich. Schrecklich iſt es, wie ungeduldig die Schnecken 
fich gebärden, fie haben Angſt, nicht zurechtzukommen. 

(Es verfließen hundert Jahre.) 

Am Tag vor der Sintflut. Aljo, die Arche, ift 
fertig, Gott hat heute um drei Uhr die Arche feierlich beſich⸗ 
tigt. Die Inneneinrichtung hat gut gefallen. Wir haben ver⸗ 
einart, daß ſich jeder ſeinen Proviant ſelbſt mitbringt. Die 
Einſchiffung beginnt morgen früh. Ich ahne, daß es ein heil⸗ 
loſes Durcheinander geben wird. Gott hat mir nach Schluß 
der Beſichtigung die Hand geſchüttelt, indem er ſagte: „Sehr 
gut. Ich bin ſehr zufrieden, Noah. Du erinnerft dich: je 
ein Paar von den unreinen Tieren und je ſieben Paare von 
den reinen Tieren. Ich verlaſſe mich auf dich, daß du nie⸗ 
manden vergißt. 

Und allſogleich fing es zu regnen an. 


Am zweiten Tag. Dieſer Wolkenbruch hört nicht 
auf. Meine armen Weingärten ſind ſchon vollkommen unter 
Waſſer. Das Gedränge in der Arche iſt ſchrecklich. Das 
Schiff hat ſich in beunruhigender Weiſe zur Seite geneigt, als 
die ſieben Paare Elefanten auf einmal einſtiegen. Unan⸗ 
genehm iſt es, daß wir von den Raubtieren nur je ein Paar 
mitnehmen dürfen. Acht Weſpen ſind gekommen. Die ganze 
Familie war vier Stunden lang damit beſchäftigt, ſechs von 
ihnen wegzujagen. Der Hirſch hat mit feinem Geweih die 
Tür eingeſtoßen. Mein Sohn Sem befchäftigt fih mit Lebens⸗ 
mittelgeſchäften. Auch ſtehe ich vor einem unangenehmen 
Problem. Der Einſiedlerkrebs will allein mitfahren. Nun 
muß ich aber gemäß dem Befehl des Herrn ein Paar mit⸗ 
nehmen. Wenn ich ein aber ein Paar mitnehme, dann iſt der 
e kein Einſiedlerkrebs mehr. Ich kenne mich 
nicht aus. 


Am fünften Tag. Der Regen fällt unabläſſig. 
Die Ausſicht iſt unheilverkündend. Nur einige Baumwipfel 
ragen aus der Flut empor. Alles ſondert ſich voneinander 
ab. Wir mußten den Streptokokken und anderen Bazillen 
Bet reſervieren, da fie niemand in feiner Nähe haben 
wollte, 

Eben hatte ich die Eingangstür geſchloſſen, als ich ſie 
wieder öffnen mußte. Es war die Schildkröte, die verzwei⸗ 
felte ów von ſich gab. 

Mit der Rieſenſchlange lebe ich im beſten Einvernehmen. 
Sie iſt entzückend. Sie hat uns gerne geſtattet, ſie am Pla⸗ 
fond aufzuhängen, um die Wäſche trocknen zu können. 

Am KE enten Tag. Der Regen wird immer ftär- 
ker. Es iſt kalt. Mein Sohn Sem hat einen kleinen Pelz⸗ 
handel begonnen. Meine Frau beginnt zu ſchmollen. Mit 
einer Energie, die mir ſonſt fremd iſt, habe ich die Tür ge⸗ 
öffnet und ihr geſagt: „Wenn es dir nicht paßt, du brauchſt 
BE zu geben, bitte ... indem ich auf die unendliche Waſſer⸗ 

wies. 


„..tgfter Tag. Ich habe mich ſehr geärgert. Da 


RX ——.—— — . ———— 


Unter den Brüden von Paris 


Nirgends auf der Welt ſind die geſellſchaftlichen Gegen⸗ 
ſätze ſo kraß wie in Paris. Nirgends ſind derart praſſender 
Reichtum und ſchreiendes Elend, Licht und Schatten, Ueber⸗ 
fluß und Mangel ſo ineinandergemiſcht. Wenn der Abend 
ſeinen dunklen Schleier ausbreitet, entzünden ſich auf den 
Avenuen und Boulevards die ſtrahlenden Lichter der Bogen⸗ 
lampen, während in den ſchmalen, dunklen Gaſſen der Armen 
fahle Gaslaternen flackern ... Das Leben in den Quartieren 
der Herrlichkeiten beginnt. Millionen elektriſche Lampen, 
bunte Lichtreklamen werfen ihre Glanztataratte zum Himmel, 
Tanzlokale, Bars, Muſikhallen öffnen ihre Pforten. Und 
niemand ahnt, daß nun hunderte Menſchen in Paris nicht 
wiſſen, wohin fie ihr Haupt legen ſollen . 

Wenn alle Lichter der Weltſtadt ihre Pracht entfalten, 
dann kriechen die ärmſten der Pariſer Armen aus den dunk⸗ 
len Gäßchen, den Parks und Anlagen hervor. Gebrochene, 
die vielleicht noch geſtern Glück, Heimat und Freunde beſeſſen 
und heute nichts mehr ihr eigen nennen. Obdachloſe . 

Am Boulevard Saint-Michel, in der Türniſche eines gro⸗ 
ßen Hauſes, richtet ſich jeden Abend eine alte Frau ein. Am 
Tage ſitzt fie, ſauber gekleidet, im nahen Luxembourggarten. 
Sie hat ein Holzbein. Seit Jahren ift dieje Türniſche ihre 
„Wohnung“. Das 5 benützt ſie als Kiſſen, und kommt 
die kalte Oe eckt fie fih mit alten Zeitungen zu. 
Niemand kümmert ſich um ſie, auch die Schutzleute gehen gie 
los vorüber... Von Mitleid erfaßt, fragte ich fie einmal: 

„Warum liegen Sie hier?“ 

„Weil es mir gefällt!“ war die unfreundliche Antwort. 
„Weil ich als franzöſiſche Staatsbürgerin das Recht habe, 
dort zu liegen, wo ich will. Scheren Sie ſich zum Teufel und 
laſſen Sie mich in Ruhe!“ 

Die meiſten dieſer . verbringen die Nächte 
unter einer der zahlreichen Seinebrücken. Man glaube nicht 
etwa, daß es in Paris an Wohlfa rtseinrichtungen fehlt, um 
die Obdachloſen zu unterſtützen. Im Gegenteil. Die Heils⸗ 
armee, der Staat, die Stadt und viele private Wohltätigkeits⸗ 
vereine ſtellen ihnen koſtenlos Lagerſtätte, Abendeſſen und 
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habe ich an jedem Morgen, um die Tage zu zählen, in ein i ] 
Sta So eine Kerbe 177 Sept hat der Tiger das Holz | ob irgendeine Ausſicht auf beſſeres 


verwendet, um ſich die Zähne damit zu putzen. Ich weiß 
nicht, wieviele Tage wir E in der Arche verbingen müſſen. 
Viellei ei, viellecht auch zżwanzg ... | / 
en Her Ausblid itt ſchrenlich Alles, was auf 
der Erde lebte, iſt zugrundegegangen. Glücklicherweiſe gab 


es noch nicht allzu viel Lebeweſen auf der Erde. Gottes Weis⸗ 


heit iſt unermeßlich. Wenn ich bedenke, daß er ſeine Sintflut 
um zehn Millionen Jahre ſpäter hätte veranſtalten können. 

.. igſter Tag. Es gießt ununterbrochen. 

Bei den Tieren herrſcht die größte Unordnung. Die 
Ruhe der erſten Tage iſt einer begreiflichen Erregung ge⸗ 
wichen. Die Katzen laufen den Mäuſen nach, die Löwin hat 
ein halbes Lamm gefreſſen und die Eule läßt niemanden in 
Ruhe ſchlafen. Die Giraffe hätte ſich beim Auſtehen faſt töd⸗ 
lich verletzt; denn der Plafond iſt niedrig. Auch Geburten 
ſind zu verzeichnen. Die Kuh hat ein Kalb bekommen. In 
der Dunkelheit hat ſich das Känguruh geirrt und das Kalb 
in ſeine Bruſttaſche geſteckt. Noch weitere acht Tage und ich 
werde verrückt ... 

...tgfter Tag. Das iſt kein Regen mehr. Das ift 
ein Wolkenbruch. Gott hat ſich wohl geirrt. Es regnet ſchon 
länger als vierzig Ae Oder vielleicht hat er dergeſſen? 
Die Lage iſt keine tröſtliche. 


Ich habe verſucht, die Taube wegzuſchicken, um zu ſehen, 
etter beſtehe. Ich öff⸗ 
nete die Türe und machte: „Ruck... ruck...“ Unbegreif⸗ 
licherweiſe bezog der Elefant dies auf ſich und fiel wie ein 
Idiot mit einem Verzweiflungsſchrei ins Waſſer. Dieſes ſein 
vorzeitiges Ende erfülle die ganze Beſatzung mit großem 
Schmerz. 

„. igſter Tag. Mit aller Vorſicht ließ ich die Taube 
ausfliegen. Sie flog dreimal um die Arche und entfernte fih. 


Mein Sohn Sem nahm Wetten bezüglich des Zeitpunktes 


| 


ihrer Rückkehr an. Sie tam fon einige Minuten ſpäter 
zurück und hielt einen Delbaumzweig im Schnabel. 


Dann fuhr die Arche auf den Gipfel eines Berges auf, 
den ich auf Geratewohl Ararat taufte. Am Himmel erſchien 
ein verſchiedenfarbiger Bogen. Ich faßte ihn als eine Offen⸗ 
barung der göttlichen Güte auf, ließ aber deſſenungeachtet 
für den Fall der Gefahr meine Frau zuerſt ausſteigen. Dann 
folgten erſt die anderen. 

Am Land. Ein ſchreckliches Leben. Man könnte faſt 
taub werden. Man hört unabläſſig „Habtich... Habtſchi..“ 

Buchſtäblich jedermann, die Ente, der Leopard, die Kröte, 
das Zebra, der Haſe, der Bär, der Geier, die Spinne und der 
Maikäfer, jedermann ohne Ausnahme hat Schnupfen! 


Andre Dahl. 8 


Vogelſchwärme, die den Himmel verfinſtern. 


Die Freßorgien auf den Guano⸗Inſeln im Südpazifik. — Eine verfluchte Küſte. — 
Menſchen, die in Kloalen wohnen. 


Die den regen emen peruanischen Küſtenſtrichen Cor, 
gelagerten Inſelchen bilden, wie die Küſte ſelbſt, trotz dem 
ſtarken Abbau noch heute zu gewaltigen Maſſen aufge⸗ 
türmte Lagerſtätten des aus mehr oder weniger zerſetzten 
Vogelexkrementen beſtehenden wertvollen Guanos, der fei- 
nen Namen von dem peruaniſchen Wort, „huano“ (Miſt) 
erhalten hat. Das durch feinen hohen Gehalt an Stid- 
ſtoffphosphaten ausgezeichnete Düngemittel wurde als ſol⸗ 
ches ſchon von den Inkas verwandt und kam zum erſtenmal 
1840 nach Europa. „Unſer Schiff“, ſchreibt Mario Appe⸗ 
lius im „Popolo d'Italia“, „ſteuert nur drei Kilometer 
von der Küſte entfernt ſeinen Kurs. Ganz nahe und deut⸗ 
lich zeichnet ſich daher dieſe verlaſſene, ſeit Jahrhunderten 
von Sturm und See benagte gottverfluchte Küſte ab, die 
fih. in dumpfem Schweigen düſter und unheilverkündend 
wie ein Totenfeld ins Weite dehnt. Die Inſeln Lobos, 
Foche, San Francesko und San Lorenzo beſudeln das 
Meer wie gelbgraue Schmutzflecke talfiger Maſſen, die un⸗ 
ter der Laſt des angehäuften Guanos ſcheußlichen Skeletten 
gleichen. Wenn das Schiff fih unter dem Winde befindet, 
wird die Naje von dem beißenden, Uebelkeit erregenden 
Geruch der Exkremente beläſtigt, die in Hunderten und aber 
A von Tonnen in unabſehbaren Schichten von 

enerationen abgelagert werden. Zu Millionen niſten 
hier die Guaneros“, die gefräßigen Sturmmöven des Süd⸗ 
pazifik, die ſich ohne Unterlaß mit Fiſchen vollpropfen und 
beſtändig auf den Felſen miſten. Dort, wo die Guaneros 
ihre Operationsbaſis erwählen, iſt das Meer kilometerweit 
von Vogelherden bedeckt, die auf dem Waſſer nach Fiſchen 
jagen. Faſt ohne die Flügel zu bewegen, ſtreichen ſie dicht 
über dem Waſſerſpiegel hin, gleichförmig und gleichfarbig 
mit dem Sand der Küſte. In geometriſchen Formationen 
gegliedert, wiegen ſich die geflügelten Herden dieſer Fiſch⸗ 
räuber auf dem Meer. Sie ſind ebenſo ſo dumm wie ge⸗ 
fräßig und grauſam. Ihr einziger Lebenszweck gilt der 
Füllung des Magens. Iſt der Wanſt gehörig geſtopft, 


Frühſtück zur Verfügung. Auch hat jedermann das Recht, in 
die nächſte Polizeiwache zu gehen und Schlafgelegenheit zu 
fordern. Und doch verzichten viele auf dieſe Rechte und näch⸗ 
tigen lieber auf den Straßenbänken und unter den Brücken. 

Die Seinekais entlang ſtapfen dunkle Geſtalten. Ich 
folge ihnen die Ufermauer hinab und ſehe ihnen zu, wie ſie 
ſich eine Lagerſtätte ausſuchen. s 

„Laſſen Sie uns in Frieden!“ grunat eine Männerftimme 
unter dem Brückenbogen hervor. „Was wollen Sie hier?“ 


„Eigentlich nichts, doch möchte ich Sie etwas fragen ...“ 
antwortete ich etwas verlegen. 

„Haben Sie wenigſtens etwas zu trinken mitgebracht?“ 

„Ja!“ erwiderte ich raſch. „Ich habe Vorſorge getroffen. 
Hier: eine Flaſche Rum...” 

„Na, dann kommen Sie mal näher..“ ; 

Das Wort Rum“ wirkte ſich aus wie ein Seſam, öffne 
dich! Aus der Dunkelheit löſten ſich die Umriſſe von dunklen 
Geſtalten. Der Alte, mit dem ich geſprochen hatte, entzündete 
ein Streichholz, bei deſſen Schein er die Marke des Rums ein⸗ 


gehend prüfte. Der Mann trug einen langen weißen Bart 


und auch die anderen waren bärtige Geſellen. 

„Sie ſind gewiß Journaliſt“, brummte der Alte. „Ei⸗ 
Sie iſt es eine Frechheit, uns hier zu belajtigen. Wollen 
Sie uns neuerdings entdecken? Mein Herr, da kommen Sie 
ein paar Jahrhunderte zu ſpät ... Ha, ha, ha! Es waren 
ſchon andre von Ihrer Sippſchaft bei uns!“ 

Er zog den Kork aus der Flaſche. WSD 

„Warum intereſſieren Sie ſich für uns?“ KH er fort. 
„Das Leben bietet ja nichts Neues! Wer wir find! Schiff⸗ 
brüchige des Lebens, Ausgeſtoßene der Geſellſchaft. Sie wol⸗ 
len uns alſo kennenlernen? Ich werde die Herren vorſtel⸗ 
len... Namen tun ja nichts zur Sache. Namen haben 
keine Bedeutung. Ich ſelbſt war früher Kaufmann, hier mein 
Nachbar iſt Mathematiker. Voila: ein F odnie 
ler, er verſpricht Ihnen auf Ehre, keine Zeile mehr zu ſchrei⸗ 
ben. Dieſer junge Mann dort iſt Philologe, er ſpricht alle 
klaſſiſchen Sprachen. Und voila unſer Hausphiloſoph, deſſen 
Worten einſt Tauſende gelauſcht haben. — Warum wir hier 
ſind? Eine banale Frage, Monſieur. Journaliſten können 


kehren ſie zu ihren ſchmutzigen Neſtern auf den Inſeln und 
der Küſte zurück, um, wenn ſie ſich entleert haben, daß Freß⸗ 
geſchäft fortzuſetzen. i ! 

Alle fünf oder ſechs Jahre kommen die Menſchen, um 
bie Kloaken auszuräumen und den elen Uurat auf ein 
Schiff zu verladen. Von den ſchmutziggrauen Inſeln ſteigt 
dann eine Wolle gleichfarbiger Daunen in die Luft. Es ift 
ein Mövenſchwarm, der auffliegt. Die Daunenwolle ver⸗ 
längert ſich fortlaufend und dehnt ſich zu einem, zu zwei 
und fünf Kilometern aus. Es nimmt kein Ende. Vögel 
und wieder Vögel, wohin man ſieht. In dem Grade, in 
dem ſich die Inſeln von den Vögeln entvölkern, entfalten 
ſich die großen weißen Tapeten des Guanos. Wenn der 
letzte Vogel ſich vom Boden erhoben hat, wenn der Schwanz 
des rieſigen Zuges die Inſel verläßt, befindet ſich die Vor⸗ 
hut ſchon wieder auf dem Rückweg. Zuweilen wandert 
ein Heer der Möven aus. Sie verlaſſen die Zone, die ſie 
leer gefveſſen haben, um eine fiſchreichere aufzuſuchen. 
Dann erhebt ſich der Schwarm hoch in die Wollen. Und 
dieſer Schwarm iſt ſo dicht und lang, daß er die Sonne 
verdunkelt. 


Man fann fih nur ſchwer einenBegriff machen, welche 
Gefühle den beſchleichen, der eine Viertelſtunde lang im 
Schatten eines fliegenden Vogelſchwarms ſegelt, der ſich 
ſo fern am Horizont verliert, daß man keinen Anfang und 
lein Ende zu erkennen vermag. Zwiſchen Staub und 
Guano verſtreut, zeichnen ſich kleine Wohnſtätten ab, mit 
elenden Hütten, die ſich an der Sandküſte und auf den 
Sandbergen verkriechen. Sie gleichen eher Kallablagerun⸗ 
gen als menſchlichen Behauſungen. Und doch wohnen dort 
Menſchen, die dazu verurteilt ſind, ihr ganzes Leben lang 
nichts weiter als Sand und Meer zu ſehen. Auf der einen 
Seite eine graublaue Unendlichkeit, auf der anderen eine 
ſchmutziggelbe. Viele haben nie etwas anderes geſehen und 
leben vielleicht in dem Glauben, daß die ganze Welt nicht 
anders ausſieht.“ 
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nur banale Fragen ſtellen. Das gehört zum Handwerk. 
Alſo, warum wir hier ſind? Die Weiber! — bei den einen: 
Ekel und Abſcheu bor der Geſellſchaftsordnung bei den ån: 
dern. Oder Zufall, Dummheit, eigene Schuld ... Wollen 
Sie noch mehr wiſſen?“ 

Er ſetzte die Flaſche an und trank. Dann gab er ſie wei⸗ 
ter. Auch ſie tranken und ſchnalzten mit der Zunge. Der 
ab: gab ſich einige Augenblicke ſtillem Genuß hin, dann 
agte er: 


„Nun gehen Sie in Gottes Namen, junger Mann, und 


ſchreiben Sie, was Sie wollen. Schreiben Sie, daß unter 
denen, die hier hauſen, auch Intellektuelle ſind, die ſich nicht 
verkaufen wollen. Und vergeſſen Sie nicht, daß es auch noch 
andre unter uns gibt: Hinausgedrängte, Opfer der Geſell⸗ 
ſchaft, der Geſetze, Arbeitsloſe, Gebrandmarkte und Narren... 
viele Unglückliche. .. Wir ſind es nicht.“ 


Die Graubärte nickten ſich in ſtillem Einverſtändnis zu. 
Einige gähnten. Andre verkrochen ſich wieder irgendwo im 
Dunkel. Eine ſonore Männerſtimme fragte plötzlich in flie⸗ 
zendem Mönchslatein: 

„Quota hora eſt?“ (Wieviel Uhr iſt es?) 

„Tertiam elle credo.” (Es muß drei fein), antwartete ein 
andrer in der Sprache Ciceros. i 

„Lasciate ogni ſperanza!“ (Laßt alle Hoffnung fahren, 
deklamierte der Alte, der mit mir geſprochen hatte, und warf 
die leere Flaſche in die Seine. 

Das Waſſer plätſcherte, dann wurde es ſtill. Da ſchliefen 
fie nun, diefe Alten ... Waren fie wirklich, wie die Welt 
vermeint, unglücklich? Sie ſchliefen ruhig, und der Traum 
entſchädigte fie vielleicht für alle erlittene Unbill. 


Die Rue de Rivoli entlang brauſten lärmend Hunderte 
von Automobilen, deren Inſaſſen, müde von dem Vergnü⸗ 
gungstaumel der Nacht, ihrem Heim entgegenfuhren. Die 
Silhouette der Notre⸗Dame⸗Kathedrale ſpiegelte ſich zauber⸗ 
haft im Waſſer. Nur wenige Paſſanten belebten noch Dir 
Straßen. Aus dem Keller eines Nachtlokals drang gedämpft 
Muſik, während in den kleinen, dunklen Gaſſen der nahe 
Elendsviertel das ſorgenvolle Leben der Arbeitstiere vo 
neuem begann , M. Vogel. 
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Der „Jöh“⸗ Wagen. 


Alſo waren wir in Wien. Wir, das waren ein Bündel 
o A Genoſſinnen und Genoſſen verſchiedenen Alters, ver⸗ 
chiedener Berufe und verſchieden alle Beine. Das 
upt unſeres Bündels war der Genoſſe Richie Schlaf und 
deſſen Ehefrau. Die wiſſenſchaftliche Leuchte jedoch war der 
Genoſſe Kutſchwitz. Eine phänomenale Leuchte! 
ein Kirchenlicht. Als Beweis kann man den alten weiſen Satz 
EN daß „auf einem klugenSchädel ſich kein Haar halte“. 
ir übrigen waren 5 eihengenoſſen mit Aus⸗ 
nahme eines, der mehr war. 
Als wir in Wien ankamen, waren wir in einem ziemlich 
gelalgenen uftande von wegen der vielen begeifterten Freu⸗ 
ntränen, die wir vergoſſen hatten und andere berg eben 


ſahen. Dieſer merkwürdige Zuſtand ging ſo weit und hatte, 


als kleines Beiſpiel angeführt, dieſe Folgen, daß der Genoſſe 
Richie Schlaf aus purem Verſehen den ren Koffer der 
Genoſſin Corona Atram (dieſen 1 amen trug ſie mit 
Würde) vom Bahnhof bis zur Kr okee trug. Er 
ſchwitzte dabei ſo fürchterlich, als wäre er n ſtundenlang 
im EE Schwitzbad und feine Arme ſchmerz⸗ 
ten, als hätte er ſich dort die ſchwerſte Gicht zugezogen. So⸗ 
gar die Finger ſeiner Hände krümmten ſich um den Koffer⸗ 
griff (ein Beweis ſchwerſter Gicht). 

Aber, wie geſagt: das war ein Verſehen. Und es iſt 
merkwürdig, wie verſchieden ein Verſehen ſich äußern kann. 
Der Genoſſe Kutſchwitz hinwiederum ließ ſeinen Koffer von 
einer Wiener Genoſſin tragen. Auch nur aus Verſehen. 

„Wir“ wollten doch, wie verſtändlich, ſo viel als möglich 
von dem erträumten Wien ſehen. Als Fremde in fremder 
Stadt mußten wir, um dieſes Ziel zu erreichen, viel fragen. 
Wir fragen einen um den Weg, bekommen ausführliche, lie⸗ 
benswürdige Antwort im Wiener Dialekt, bedanken uns bün⸗ 
delweiſe SS liebenswürdig und — wiſſen genau jo wenig 
wie zuvor. Was tun? — Wir fragen weiter. Aus allen Ante 
worten hörten wir nur das eine heraus, der „Jöh“⸗Wagen 
ſollte uns überall hinbringen. Alſo er „Jöh“⸗Wagen mußte 
ausfindig gemacht werden. i 

Unſere erfte Fahrt folte aus Gründen der Fußdruck⸗ 
befreiung zur „Staffa” gehen. Die Genoſſin Seipelt, der 
Genoſſe Schlaf nebſt Frau und der Genoſſe Harke (in Ver⸗ 
tretung) mußten ſich bequeme Schuhe kaufen. Es hatte den 
Anj fia als proteſtierten die Lodzer Schuhe gegen das Wie- 
ner ter. 

Der Vorſicht wegen ftagten wir nochmals um ben Weg. 
Die Antwort lautet: „Ja — da müſſens mit dem Jöh⸗Wagen, 

"cn do, wiſſens, und dann fahrens und dann ſinds gleich 
(In Wien ift man übrigens immer gleich da.) Wir 
ſteigen bündelweiſe in den „G.⸗Wagen. Nur Gen. Kutſch⸗ 
witz fehlte. Der ließ ſich während dieſer Zeit die Hühner⸗ 
enger entfernen, weil in Wien die Chirurgen fo viel beffer 
ſind. Kaum ſind wir eingeſtiegen, hören wir vom Schaffner, 
wir wären falſch und müßten in den „Jöh“⸗Wagen. 

„Zum heiligen Seipelt von Wien!“ ruft der Genoſſe 
Schlaf, „was haben die Wiener mit dem Jöh Wagen? 
Soll'n wir am Ende mit dieſem „Jöh“⸗Wagen (und er A 
die Bewegung des SC fahren? — 3d glaube gar, die 
Wiener halten uns zum beiten“. Und wir bexatſchlagen out: 


geregt. i 
„Dort ſteht ein Schutzmann. Der muß es wiſſen. Hin zu 
"ba Mit angeborener, echter Liebenswürdigkeit Sie der 
enoſſe Schlaf ſein Hüt'l und fragt: „Entſchuldigen Sie, aber 
wie kommen wir am ſchnellſten und beſten uff. u...“ — 
Ja, da müſſens halt mit dem „Jöh“⸗Wagen uff.“ Gen. 
f kommt mit entgeiſtertem ch t zurück und wird mit 
Fragen beſtürmt. Doch ergeben und ſanft flötet er: „Ja, da 
müſſens halt mit dem „Jöh“⸗Wagen uff." Wir find platt. 
„Du“, ſagt die Gen. Corona pe Gen. Ella Schlimm, 
„wenn die hier in Wien nun auch, wie es in Deutſchland doch 
der Fall ſein kk immer „jöh“ ftatt „g“ fagen, dann müſſen 
wir doch in „G“-Wagen. Frag doch mal den Mann 
dort, ob das der „Jöh“⸗Wagen wie „Guten Tag“ iſt. Viel⸗ 
leicht haben fie in Wien doch noch ein anderes „Jöh“. 
„Der Genoſſin Schlimm leuchtet das ein, den anderen auch. 
Sie geht und fragt höflichſt: „Bitte, ijt der „Jöh“⸗Wagen der 
Wagen mit dem „Jöh“ wie in Guten Tags“ Der Wiener 


bekommt die Augenſperre. Und wie er gerade die Mundſperre 
auch noch bekommen will, ſagt ſchnell der Genoſſe Schlaf: 


ft ſchon 
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„G, g, g, willen Sie, jo wie man Guten Tag ſagt“, und legt 
alle ſeine lichkeit und Beſchörungskunſt te S-Raut. 
„Ahl“, macht der Wiener, „Sie ſinds wohl net von hier? Ja 
fo, dann fahrens halt mit dem „Jöh“⸗Wagen, „Jöh“ wie 
Joſeph.“ „Hoch der Hahnenſchwanz!“ jubiliert Richie Schlaf. 
Und als ae federnden, hühneraugenloſen Schrittes, einem 
Apoll gleich, nur das ihm die Leier fehlte, der Gen. Kutſch⸗ 
pig vor ihm auftaucht, umarmt er ihn innig und probiert 
dabei gleich die Widerſtandsfähigkeit ſeiner neugeborenen 
Zehen aus. 

Nun ging es mit Mut hinein in den DH. Gabriel 
Unſere Antlike leuchteten gleich dem Antlitz des hl. Gabriel 
nach dem Sieg über dem Drachen. Doch des Gen. Kutſchwitz 
fle icht glich der Sonne im Auguſt, wenn ſie am ſchönſten 
iſt, denn neben ihm ſaß ein weibliches Wiener Weſen und — 

alb jag er ſchon und halb noch nicht, da war's um ibn ges 

hehen“ — war er für uns zum Aſtralkörper geworden. Nur 
reden hörte man ihn ununterbrochen mit der Wienerin. Na 
aber, dafür kann er halt nix. Er hat eben ein weiches, emp⸗ 
fängliches Herzerl. i 

Gingen „wir“ nun ſtrahlend in die Staffa hinein, Gen. 
Schlaf wurde für 50 Gr. porträtiert, fo tamen wir noch ſtra 
lender zurück. Am meiſten ſtrahlte das Ehepaar Schlaf. Sie 
ſtrahlten beide ſo, daß es gleich einem Gewitterblitzen war, 
und — ars ger nicht miteinander. Vor Ergriffenheit 
über die Wohltat der erhandelten Aeppelkähne“ nahm man 
im Bündel an. Nur die Genoſſin Seipelt verriet uns: „Sie“ 
wollte noch mehr kaufen.“ 

Mit der Zeit wußte man ſchon auf alle Fragen bie Ante 
wort. Es war immer der „Jöh“⸗Wagen wie Joſeph. Im⸗ 
mer erreichten wir damit irgendwie unjer Ziel. Nur unſer 
Gen. Kulſchwitz vergaß das Ausſteigen manchmal. Aus 
Gründen der Höflichkeit geht es doch nicht an, daß man laut 
ruft und ſchreit, wenn ein anderer gerade dabei ijt, lyriſch⸗ 
elegiſche Vorträge zu halten, oder aber verzückten Blickes 
Meditationen ja ergibt, indem er in ein holdes Wiener weib ⸗ 
liches Antlitz ſtarrt. Gen. Schlaf verrenkte ſich oft faſt die 
Augen und Bapperte mit den Augenlidern ſo fürchterlich, da 
man es ſogar hörte, dabei ruderte er noch mit Armen u 
Beinen, um ſich bemerkbar zu machen, doch es war ohne Er. 
folg. Kutſchwitz war irdiſchen Dingen nicht mehr zugänglich. 

Wie „wir“ ſo von einem Vortrag kommen und erade 
in der Wollzeile ſind, kommt uns ein graugekleideter Jüng⸗ 
ling entgegen, eine Tüte mit Marillen ans Herz gepreßt, eine 
davon in der Hand haltend und ſtarrt verzückt vor ſich hin. 
„Guckt Euch bloß den we GAL: dort er n iſt ja 
unfer Kutſchwitz“, jagt Genoſſe Schlaf zu feiner Geſinnungs⸗ 
PECH BOCH KS geht woll gradeaus in den Himmel 
rein. Auf was guckt er bloß fo?" — Wir folgen ſeinem Blick 
— und ein allgemeines „Aha!“ entringt ſich unſerem Munde, 
denn vor ihm geht „Sie“. „Hallo Kutſchwitz! ruft Schlaf. 
SA: gab nachher als Grund dafür an, daß man dieſer Art 

amvandler durch Anruf wecken HN e.) Kutſchwitz er 
ſchrickt, läßt die angebiſſene aber noch fajt ganze Marille fal- 
len, tratſcht drauf und — ſpringt aus Verzweiflung in — den 
„Jöh“⸗Wagen. 

Zur Strafe für die zertretene Marille aber ſoll der liebe 
Gott ihn damit geſtraft haben, daß er auf dem Pinkenkogel 
im Simmering, an einem fürchterlich heißen Tage, hat für 
ebenfolche einzige Marille einen Schilling zahlen müſſen. Er 
fol damals ganz verſtört herumgelauſen ſein — immer rund 
um den Pinkenkogel — und von der Ungerechtigkeit der aus⸗ 
gleichenden Gerechtigkei phantaſiert haben. 

Bis dato waren die Straßenbahnfahrten umſonſt. Nun 
aber war dieſe ſchöne Zeit vorbei und es hieß: „Menſch bes 

gle deine Schulden!“ Sage und ſchreibe, paelu wreg 
Grof u koſtete eine Fahrt. Es war nicht hübſch, wennglei 
man dafür auch durch ganz Wien fuhr. Genoſſe Schlaf, eine 
äußerſt ſparſame Natur, ſeufzte mit uns um die Wette und 
ſagte: „So geht das nicht mehr lange. Ich muß nach Hauſe. 
Zweiunddreißig Groſchen, das iſt für die Bourgeoiſie (lies: 
Burgojje) aber nicht für uns Proletarier.“ Wir gaben ihm 
alleſamt durch Händedruck unſer Einverſtändnis kund und als 
dann auch bald das Geld alle war, fuhr das Bündel nach 
Hauſe. Auch wieder ein bißchen in ſalzigem Zuſtande. 

Der Gen. Schlaf ſoll, ſeitdem er in Wien und in der 
Staffa war, oft gedankenvoll herumgohen und vor ſich hin⸗ 
ſprechen: „Wenn ich doch bloß auch ſolche Staffa aufmachen 
könnte!“ ; M. K. 
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Die Jugendſchaft. 


Jumgfreudig Volk, das einſt den Kampf fol ſtreiten, 
Du, deſſen Hand die Zukunſt hält, 

Du, Führer einſt dem Volk aus Leidenszeiten, 

Des Wille Freude und Gedeihn der Welt, 

Der Väter Bürde ſollſt du packen, 

Schwing dir die Laft auf junge Nacken, 

Trag vorwärts ſie ins frohe Morgenrot! 


Die Väter, deren Kräfte ſich verzehren, 
Zu lang' ſchon ſtanden ſie im Streit; 

Zu lange irrten ſie im Freudeleeren, 

Doch dir glüht auf der Tag in Herrlichkeit. 
Nimm du die Waffe, die fie halten, 

Brich du die letzten Jochgewalten, 

Führ du das Volk ins frohe Morgenrot! 


Jugend internationale. 


Ueber alle Grenzen hinweg eint uns heut ein Gedanke, 
eint uns heut ein Ziel. Wir wollen Brüder ſein, wir alle 
uns von Not und Unterdrückung befreien. 

Wo gibt es etwas Höheres, Schöneres? Doch, wo 
gibt es auch etwas ſchwieriger Erreichbares? 

Doch wir wollen es wagen. Wir wollen für dieſes 
höchſte aller Ziele höchſte Kraft und ſtärkſtes Wollen ein⸗ 
ſetzen. Und wir wiſſen es, dann erreichen wir, was 
noch Er vielen, Mutloſen und ewigen Zweiflern und 
Nörglern, als unerreichbar gilt. 

Sit doch die Jugend die bejte Ackerkrume, um den Ga- 
men der Weltbrüderſchaft gedeihen zu laſſen. Wo das Alter 
nicht mehr hofft, hat die Jugend den Mut, alles einzuſetzen 
für ihve Ideale. 

Ueber Länder und Meere geht heut von Jugend zu 


Jugend der Gedanke der Verbrüderung. Ueber alle ſchon 


morſchen Hinderniſſe hinweg, reichen wir uns heut im 
Geiſte die Fa zu Freundſchaft, zu kameradſchaftlichem 
Vorwärtsſchreiten und Aufwärtsſtreben, zu unſerem hohen, 
gemeinſamen Ziel. 

Schelten uns Nörgler und grämliche Beſſerwiſſer, die 
ewig Unzufriedenen — laßt ſie ſchelten! Sie haben ver⸗ 
geſſen, daß die Unzufriedenheit immer der Grund, der 


i 
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) 
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Jungfreudig Volk, halt ſriſch der Kräfte Schwingen 
Und ſpare ſie für Kampf und Macht! 

Wie oft hat todbeklomm'ner Nächte Ringen 

Nach deiner Hilfe unfer Blut entfacht! 

Nun gürte mit dem Schwert die Lenden, 
Umpanz're dich: Nichts darf dich ſchänden! 

Und führ das Volk ins frohe Morgenrot! 


Der Kampf iſt ſchwer, doch ſchön das Sieggewinnen! 
Steil ijt der Pfad, doch ſchön das Ferneſchaun! 
Trink ſeinen Glanz, wenn auf den höchſten Zinnen! 
Des Turms du ſtehſt, den deine Wünſche baun! 
Sei Mann und Streiter, kühne Tat zu wagen, 
An Willen fejt, dem Volk die Bahn zu ſchlagen, 
Wegein, wegein ins frohe Morgenrot. 

5 Franz Dietrich. 


Ausgangspunkt zum Beſſeren war, daß in der Unzufrie⸗ 
denheit der Fortſchritt liegt. SK 

Hat das Alter die ſchlechten Erfahrungen, jo hat die 
Jugend die kraftvolle dug für dieſe große Sache, 
für die Internationale. it das Alter müde vom Kampf, 
ſo weiß die Jugend, daß fe nun ihre ganze Kraft 
und Ausdauer einſetzen muß, um das, was unſere Väter 
ſchwer errungen, fortzuführen zum endgültigen Sieg. 

Und die Jugend weiß auch, daß es ein großer und 
ſchwerer Kampf iſt, der ihr da noch bevorſteht. Die Jugend 
weiß auch, es wird noch viele Enttäuſchungen geben. Doch 
ſie weiß eben ſo gut, daß ein großes Ziel großen Kampf 
wert ift und ift gewillt, den Entkäuſchungen Ausdauer und 
Mut entgegenzuſtellen. : 

Wir wollen Freunde fein, wir wollen Brüder fein 
aller Jugend der Welt, allen Menſchen, die mit uns ſtre⸗ 
ben zum gleichen Ziel. Wir wollen Brüder ſein und 
Schützer aller Entrechteten. 

Wir wollen über alle Grenzen hinweg bauen eine 
Welt und ein Volk darin: die Menſchheit, die aufwärts 
ſchreitet. 

Wir wollen, wir müſſen zuſammengehen, einig, Brü⸗ 
der und Schweſtern, zur Sonne, zur Freiheit, zum Lichte 
emporl Marta Kronig. 


— 


Sozialiſtiſcher gugendtag in 
Tſchechiſch⸗Schleſien. 


Sonnabend, den 24. und Sonntag, den 25. Auguſt fah 
Wigſtadtl, eines der Bollwerke der internationalen Sozial⸗ 
demokratie im tſchechoſlowakiſchen Schleſien eine vom 
pri alben Geiſt getragene Kundgebung der roten Jugend. 
Fu ellen Scharen kam die Jugend des Kreiſes herbeige⸗ 
GN zur Bekundung ihres Kampfwillens. Aus den Ge. 

irgsdörfern, den Induſtrieſtädten, aus allen Ortſchaften, 
war die Jugend der Arbeit herbeigeeilt. Vor wenigen 
Stunden noch eingeengt in die harte Fron des Alltages, in 
den Werkſtätten, den Fabriksſälen, an den Verkaufspulten, 
einer Macht untertan, die ſie aus tiefſtem Herzen haßten, 
der ſie am verfloſſenen Sonnabend und Sonntag leiden⸗ 
dien Kampf anſagte, um zugleich durch ihren impo- 
anten Aufmarſch für eine neue Welt der Arbeit, für eine 
ere und gerechtere Ordnung, für den Sozialismus zu 
demonſtrieren. i 

Anläßlich des Kreisjugendtages der ſudetendeutſchen. 
Bruderorganiſation rief auch der Gau der „Roten Falken“ 
zum Gautreffen nach Wigſtadtl auf. Begeiſterter Empfang 
wurde ihnen zuteil, als ihre erſten Gruppen in den 
laben grünen Hemden, den roten Ehrentüchern, in Wig⸗ 


ſtadtl anlangten. Und als auch noch Brünner Rote-Fal- 
ten⸗Abordnungen der Reichsleitung und eine Abordnung 
ber Wiener „Roten Falken“ einzogen, wollte der Jubel 
lein Ende nehmen. Das prächtige Schauspiel eines großen 
Fackelzuges war der Auftakt der Wigſtadtler Feſttage. 
„Gleich einer feurigen Rieſenſchlange, unüberſehbar, zog 
(breet leuchtende Strom in die Stadt auf den Ringplatz. 
Von der Tribüne eröffneten die Fanfaren den Beginn der 
Kkünſtleriſchen Abendveranſtaltung. Sprech⸗ und Gefang- 
chor begrüßen. Namens des Kreiſes ſpricht Genoſſe Sieg⸗ 
mund herzliche Worte des Willkommens zu den Teilneh⸗ 
mern. Genoſſe Willi Mader, der deutſchböhmiſche Arbei⸗ 
terdichter und künſtleriſche Leiter der Abend⸗ und Morgen⸗ 
veranſtaltung, rezitiert Gedichte, die Appell und Kampf⸗ 
auf ugleich find. Zum Abſchluß erſchallte das Lied, das 
sh immer neue Lied: „Brüder, zur Sonne, zur Frei- 
ch ee Ss i 
Hatte schon der Vorabend alle Erwartungen weit über- 
troffen, ſo war die Morgenfeier im Saale des Arbeiter⸗ 
heims am Sonntag früh ein neuer Genuß. Genoſſe Heid⸗ 
rich, einer jener alten Kämpfer aus der Heldenzeit der 
Partei, zu denen die für alles Große begeiſterte Jugend 
ehrfurchtsvoll aufblickt, ſprach zur Jugend. Klaſſiſche 
Muſik, Rezitationen, lebende Bilder ergaben die würdige 
Fer zu dem großen Bilde des Lebens, das ſich dem Auge 
ier darbot, — die Kunſt und die bildungshungrige Jugend 
des Proletariats. Die Kundgebung am Ringplag geſtal⸗ 
tete ſich dann zu einer gewaltigen Manifeſtation des uner⸗ 
ſchütterlichen, ſiegeszuverſichtlichen Kampfeswillens der ſo⸗ 
Zialiſtiſchen Jugend, der engen Verbundenheit von Jung 
und Alt. 7 
Lange vorher jhon bewegte jich der Feſtzug, Tauſende 
zählend, vom Arbeiterheim durch die Straßen der Stadt 
Fil Ringplatz. Unſere Kleinen von den Kinderfreunden 
bildeten Spalier, lebhaft begrüßt und bejubelt. Noch konn⸗ 
ten fie nicht mit uns ziehen, da eine wohlweisliche tſchecho⸗ 


leu Obrigkeit glaubt, durch ein Verbot, das nur die | 
ozialiſtiſche Arbeiterſchaft treffen ſoll, den Trennungsſtrich 1 me ur ee - 
geordneten (Kinder), der Lagerpräſident, dem im Gegenſatz 


von Kind und Eltern in der proletariſchen Familie ziehen 
zu können. Muſik und Geſang leiteten die Kundgebung 
ein. Namens der Wigſtadtler Gruppe grüßt Alfred Haupt⸗ 
mann die zu Tauſenden Verſammelten. Genoſſe d 


Paul, Prag, Bureau⸗Mitglied der Sozialiſtiſchen Jugend- 
Internationale, ſpricht über: „Zehn Jahre ſozialiſtiſche 
oo Jugendarbeit und ihre Zukunft!“ Ein Rückblick in die 
Vergangenheit, die durchſetzt war von ſchweren Kämpfen, 
voller mühſeliger Arbeit, nach der Zeit jener unſeligen 
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Spaltung der Kommuniſten. Erinnerte an die hinge⸗ 
bungsvolle Arbeit einiger Weniger, die der Fahne der 
Sozialiſtiſchen Jugendinternationale die Treue hielten 
und die heute tauſendfach Frucht etragen hat. Aus einer 
Welt des Unrechts, der Unterdrü ung aufzuſteigen in eine 
gerechtere Ordnung, in der Jugendſchutz und Jugendrech: 
nicht mehr Forderungen, ſondern Tatſachen ſind, das iſt 
unſerer Arbeit Beſtimmung. Der heutige Tag iſt Bürge 
unſeres Sieges. Spontaner Beifall folgte ſeinen Worten. 
Zu den Arbeitermädeln ſpricht Genoſſin Emma Weiß. 
Sie greift ihre Worte aus dem harten Leben heraus. 
Früher war die Frau zurückgeſetzt vor der Welt, ja in der 
eigenen Klaſſe. Die heutige Stellung zu erringen, koſtete 
viel Kraft. Unverſtand und Gleichgültigkeit hemmten den 
Weg zum Aufftieg. Die Verſorgung durch die Ehe galt als 
Ziel und Inhalt im Leben der Mädchen, der Frauen. — 
Heute! Ihres Wertes bewußt werdend, errang ſich die 
Frau, das Weib, das Recht zum freien, gleichwertigen 
Menſchentum. Genoſſe Senator Hans Jokl ſprach bewegt 
und überwältigt von der ſtolzen Kundgebung der ſozialiſti⸗ 
ſchen Jugend. — „Wir überlaſſen euch Jungen keine Reich⸗ 
tümer, keine angeſammelten Schätze. Euer Erbe ift unſere 
Fahne, die wir euch vorantragen, ihr feid die Erben une 
ſeres Kampfwillens, der nie ſchwächer wurde, der in euch 
auferſtehen wird und die Fahne zum Siege führt. Wir 
haben einen Weg gebahnt, nach einem hohen Ziele, für das 
wir unter Einſatz unſeres Lebens gekämpft und gelitten 
haben, für das wir weiterkämpfen werden, ſolange n 
Leben in uns iſt. „Wir Arbeiterjugend wollen kämpfen! 


Dann zog der Fahnenwald an der Tribüne vorüber, 
auf der die Partei⸗ und die frühere Kreisvertretung un⸗ 
ſeres Jugendverbandes Aufſtellung genommen hatten. Die 
Internationale“ wurde intoniert und unter raujchenden 
Beifallsrufen, Freundſchaftsgrüßen, defilierte die junge 
Garde des Proletariats vor der Partei. Die Kundgebung, 
an der insgeſamt 3000 Perſonen teilnahmen, hatte ihr 
Ende erreicht. 


Die Repablit der Kinder — Die Pflichten 
des Prüfidenten. 

Der oberſte Grundſatz der ſechs Ferienzeltlager der 
roten Falken Deutſchlands, die in dieſem Sommer errichtet 
wurden, iſt: „Unſer Zeltlager iſt eine Republik. Die 
Staatsgewalt geht vom Kinde aus,“ ein Grundſatz, dem 
jede pädagogiſche und ſoziale Arbeit untergeordnet iſt. 

Um den Kinderrepubliken den Charakter eines wohl⸗ 

ordneten Staatsweſens zu geben, ſind die Bürger in 

orfgemeinſchaften eingeteilt. Die einzelnen Zeltlager 
mit ihren 500 bis 2000 Arbeiterkindern machen eine nach 
rationellen Geſichtspunkten arbeitende Betriebsorganiſa⸗ 
tion und parlamentariſche Vertretung notwendig. Die 
Dorfgemeinſchaften ſetzen ſich aus den Zeltgemeinſchaften 
zuſammen, die mit ihren 10 bis 15 Kindern und einem er⸗ 
wachſenen Helfer eine Lebenszelle mit einer gewiſſen. äu⸗ 
ßeren und inneren Selbſtändigkeit bilden. Den Dörfern 
ſteht ein von den Kindern gewählter Bürgermeiſter vor, 
während jede Zeltgemeinſchaft durch je einen Zeltobmann 
vertreten wird. Die Bürgermeiſter wie auch die erwach⸗ 
jenen Helfer haben keinerlei diktatoriſche Befugniſſe: ver- 
handeln, beſchließen, regieren im Umkreis des Dorfes tut 
nur das Dorfparlament. Die Bürgermeiſter, die Dorfab= 


zum Lagerobmann eine mehr repräſentative Funktion zu⸗ 
kommt, und die Sachwalter für Ordnung, Veranſtaltungen, 
Ernährung, Arbeitsdienſt, Sport, Baden, Poſt, Preſſe u.a. 
bilden das Lagerparlament, das als ranghöchſte Vertreter⸗ 
verſammlung in Verbindung mit der Lagerleitung als die 
Regierung der einzelnen Lager zu gelten hat. - 
Dieſes Parlament, das neben dem Lagerpräſidenten 
als Vorſitzenden auch noch einen roten Falken als zweiten 
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Vorfigenden und zwei andere als Schriftführer im Vor⸗ 
tand hat, ift das Ventil für all die Sorgen und Bewegun⸗ 
gen der geſamten Republik. Alle Beſchlüſſe, die das Par⸗ 
lament faßt, ſind bindend für jeden Roten Falken. Der 
Geiſt, der in den Auseinanderſetzungen und Verhandlun⸗ 
en lebt, iſt ein freundſchaftlicher; alle Sitzungen ſind öf⸗ 
ſenuich Durch dieſe Einfügung in den Verwaltungsappa⸗ 
rat wird ihnen der junge Staat, in dem fie vier Wochen 
lang leben, wirklich zu einer Heimſtätte ihrer Begeiſterung 
und ihrer verantworkungsbewußten Arbeit. 

Ein wichtiges Ereignis waren die vor einigen Tagen 
ſtattgefundenen Wahlen zu den Lagerparlamenten. Vor⸗ 
bereitung, Wahlgang und die erſten Sitzungen zeugten von 
der Elaſtizität und igkeit einer wahren Demokratie. 
Hier waren die Kinder in ihrem Element, das bislang nur 
die Aktivität der Erwachſenen in Bewegung ſetzte. Wie 
hier die friſchen Jungens und Mädels die beweglichen 
Möglichkeiten der Propaganda und der Wahltechnik vari⸗ 
ierten, war köſtlich zu beobachten. Sie machten dieſe gan⸗ 
zen Wahlkampagnen zu einem luſtigen Erlebnis, das nicht 


wenig zur Stimmung der Lager beitrug. Schon in den 


Vortagen wurde eifrig an den Vorbereitungen gearbeitet. 


Wahlkandidaten wurden aufgeſtellt, Plakate gezimmert, die 


mit luſtigen Texten, oft dem Sprachjargon einer 


ſund⸗ 
gewachſenen Jugend entnommen, den Kampf der 


einun⸗ 


gen interpunktierten. 


In vielen Dörfern der Zeltrepubliken mußten ſich 
die Kandidaten als Redner vor ihre Wählerſchaſt 
en und verſprachen mit kindlichem Ernſt alle Intereſſen 
ter Dörfer zu vertreten und ſich ganz in den Dienſt der 
großen und ſchönen Idee der ſozialiſtiſchen Geſtaltung 
ihrer Kinderrepubliken zu ſtellen. Wenn ſich vielleicht noch 
anfangs der Lokalpatriotismus der einzelnen Landsmann⸗ 
ſchaften Geltung verſchaffen wollte, ſo wurde doch ſchon 
während der Wahlzeit durch die gemeinſame Arbeit und 
durch das gemeinſame Erlebnis das Nebeneinander über⸗ 
brückt. Kieler wählten Berliner, Badenſer Braunſchwei⸗ 
ger, Hamburger Dänen uſw. i 


Der Glaube an den Sozialismus und die 
Arbeiterkinder. 

Denken wir uns ein ſchönes Märchen: In deiner Fa⸗ 
milie gibt es ein wertvolles Erbgut, ein unfceinbares 
Tiſchlein. Das hat die wunderbaren Eigenſchaften des 
„Tiſchlein deck dich“ aus dem bekannten Grimmſchen Mär⸗ 

Du brauchſt bloß zu fagen: „Tiſchlein deck dich!“ 
Und all dein Hunger und der deiner Famlilie wird mit der 
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Deutſcher Sozialiſt. 


gruppen des D. S. J. P. im Jugendheim. Petrikauer 109, den 


Internationalen Jugendtag 


Im Doscaam find vorgeſehen: Naſprachen der hieſigen und auswärtigen vertreter 
des D. S. J. P, Seſang, Deflamationen. Im Rahmen des Internationalen Jugend- 
tages kommt der Film 


Nie wieder Krieg! 


zur erfimaligen Aufführung. Die Mitglieder des D. S. J. p., Eitern und Parteis 
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köſtlichſten Speiſe geſtillt. Mit welcher Sorgfalt, mit welch 
peinlicher Aufmerkſamkeit wird man dieſes Tiſchlein bei 
dir bewachen, wie wirſt du es deinen Kindern ans Herz 
legen, es auch in Zukunft zu bewahren und zu behüten, 
weil es das Glück und die Lebensſicherheit deiner Familie 
gebildet hat und immer bilden wird. Iſt der Sozialismus 
nicht für uns ein ſolches „Tiſchlein deck dich“ der Zukunft, 
das der kommenden Geſellſchaft oben Hunger und Durft 
Willen fol? Wir müſſen ihr dieſes „Tiſchlein deck dich“ 
freilich erft erkämpfen. Der Sozialisqus wird dereinſt 
allen Menſchen die Welt wirklich zum frohen und glückli⸗ 
chen, zum ſorgloſen Aufenthalt machen. Wenn du in die⸗ 
ſer Weiſe an den Sozialismus glaubſt, iſt es dann nicht 
ſelbſtverſtändlich, daß du dieſen Glauben zum Vermächtnis 
für deine Kinder wirſt machen wollen? Gibt es etwas 
Großartigeres und Heiligeres in deinem Leben als dieſe 
wunderbare und tiefe Ueberzeugung? Sie allein macht 
uns allen doch das Leben von heute erſt lebenswert. Wie 
gibſt du nun dieſe ah dieſe Erbſchaft am beiten 
deinen Kindern weiter? Was kannſt du tun, um den So⸗ 
zialismus deinen Kindern nahenubringen? Wie kannſt du 
den Sozialismus liebenswert machen? ; 


Es genügt nicht, ſich außerhalb ſeiner Familie als 
Sozialdemokrat zu bekennen und zu Hauſe ein richtiger 
bürgerlicher Haustyrann zu bleiben. Wir find ſo ſchnell 
bereit, mit allen Unterdrückten der Welt ſolidariſch zu füh⸗ 
len. Für verſklavte Negervölker, für unterdrückte Inder 
ſind wir bereit, nicht nur in Reſolutionen ju ſtimmen, wir 
geben ſelbſt auch von unſeren kargen Mitteln, um ihnen zu 
GE Aber daß es auch eine Solidarität mit der eigenen 

rau mit den eigenen Kindern gibt, wird jo gern und 
gründlich überſehen. Schon an der Art, mit der der Sozial⸗ 
demokrat und ſeine Frau mit dem Lohn des Mannes die 
gemeinſame Wirtſchaft führen, ſchon daran kann man er⸗ 
kennen, wieweit je ſozialiſtiſche Ueberzeugungen in ihr 
Leben umgeſetzt haben. Der Sozialdemokrat zum Beiſpiel, 
der vermeidet, ſeiner Frau, der „Genoſſin“, mitzuteilen, 
wie hoch ſeine Einkünfte ſind, wirkt nicht ſehr überzeugend 
als Sozialdemokrat. Noch viel peinlicher wirkt jeder noch 
ſo tätig mitarbeitende Genoſſe, der, nach Hauſe gekommen, 
vor allem „ſeine Ruhe haben will“. Die Kinder müſſen 
vielmehr erleben, daß ihr Vater, eben weil er Sozialdemo⸗ 
krat iſt, auch anders, beſſer zu ihnen iſt als der bürgerliche 
Vater zu ſeinen Kindern. Es iſt von der größten Bedeu⸗ 


tung für den Fortſchritt des Sozialismus, daß unſere Kin⸗ 


der ſtolz darauf werden, ihre Eltern als Sozialdemokraten 
zu bezeichnen. 


Jugendbund Polens 


Uhr nachm., veranſtalten die Łodzer Ortes 


herzlich eingeladen. 
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liche Qualmer, die recht hübſche Sümmchen täglich verpa 


Schadet Waſſertrinzen nach Obſtgenuß 
der Gesundheit? 


| (Nachdruck verboten.) 

Der Obſtgenuß befriedigt das Abwechflungsbedürfnis im 
menſchlichen Organismus, Geſunde wie Kranke haben ein 
natürliches Verlangen nach Früchten in jeder Form. Obwohl 
nun alles Obſt außer feinen pflanzlichen Aufbauſtoffen, Frucht⸗ 
fäuren uſw., in der Hauptſache Waſſer enthält, ſtellt ſich nach 
dem Genuß ſeltſamerweiſe häufig ein Durſtgefühl ein, deſſen 
Befriedigung mancher nur ſchwer widerſtehen kann. Jedes Jahr 
berichten nun von neuem zahlreiche Mitteilungen über Er⸗ 
krankungen von Leuten, die auf Obſt Waſſer getrunken hatten. 
Wie verhält es ſich nun mit dieſen Erkrankungen und worauf 
ſind ſie zurückzuführen? 

Zunächſt wird der Magen durch Obſt, das man ja ohne 
Störung des Appetit in großen Mengen zu fih nehmen kann, 
bis zum Rande gefüllt. Der Magen ift es natürlich nicht ge⸗ 
wöhnt, ſolche Mengen von Nahrungsmitteln — noch dazu 
meiſtens ungenügend gekaut — aufzunehmen. Wird dann oben- 
drein noch Waſſer getrunken, jo quillt das Obſt auf und die 
Magenmuskulatur wird über Gebühr ausgedehnt. Die Be⸗ 
wegungen des Magens werden gehemmt, ſo daß eine normale 
Verdauungsarbeit nicht mehr möglich iſt. Die Gärfähigkeit der 
Früchte, durch die ſich vor allem Kirſchen und Stachelbeeren 
auszeichnen, tann, wenn nicht rechtzeitiges Erbrechen erfolgt, 
ſchwere Störungen in den Eingeweiden ſowie durch über⸗ 
mäßigen Druck auf Herz und Lunge hervorrufen. 

Allerdings gibt es viele Menſchen, die das Zuſammen⸗ 
bringen von Obſt und Waſſer ungeſtraft vertragen können. 
Immerhin ſind das Ausnahmen, an denen ſich nicht jeder ein 
Beiſpiel nehmen ſollte. Es iſt daher, beſonders bei Kindern, 


die bekanntlich gern ſaftige Früchte in ungewohnten Mengen 


und ſchlecht gekaut verzehren, darauf zu achten, daß unmittelbar 
nach dem Obſtgenuß kein Waſſer getrunken wird. 

a ke Obſt, beſonders wenn es nicht ganz reif war, bleibt 
lange im Magen. Ein Zeichen für ſchwere Verdaulichkeit, die 
in dem faferreichen Zellgerüſt der Früchte ihre Haupturſache 
hat. Es empfiehlt H daher unbedingt, mit dem Waſſertrinken 
o lange zu warten, bis durch den Verdauungsprozeß die Zer⸗ 
EE Früchte eingeleitet iſt. Dieſe Wartezeit ſollte je 
nach enge und Art des genoſſenen Obſtes (Kirſchen und 
Stachelbeeren ſind am gefährlichſten) anderthalb bis drei Stun⸗ 
den betragen. K. G. 


Das Rauchen hat gewaltig zugenommen. 


Hundertprozentige Zunahme der Zigarettenraucher und 
⸗raucherinnen. — Etwas von der Zigarre. — Die 


E W Fehlfarbe. ~ us . 
) (Nachdruck verboten.) 
Bekannt ift der Witz von den zwei Freunden, einem Raucher 
und einem Nichtraucher: „Für das Geld, das du täglich für 
igarren und CR aretten ausgibſt“, jagt der Nichtraucher zum 
reund, „ddttejł du dir jetzt ſchon eine kleine Villa kaufen 
nnen.“ — „Nun“, entgegnet der andere, „du biſt doch Nicht⸗ 
raucher — wo haft du deine Villa?“ 
de der Tat, durch Nichtrauchen allein hat ſich noch keiner 
große Summen erübrigen können, ebenſowenig, wie das 
Rauchen am Sparen hindert. Allerdings gibt es leidenſ 712 
en. 
Das Rauchen hat bei uns nach dem Kriege, oder beſſer geſagt, 
durch den Krieg, ungeahnte Dimenſionen an⸗ 
enommen. Der Zigarettenkonſum ift gegen die Vorkriegs⸗ 
ahre um faſt 100 Prozent geſtiegen. Zum Teil kommt das da⸗ 
durch, daß in das Heer der Zigarettenraucher 11755 die Damen 
in großen Maſſen eingetreten find, zum Teil durch bie Mb- 
wanderung vieler Raucher von der Zigarre zur Zigarette. Was 
auch auf das Konto der Kriegszeit mit ihrer Teuerung und 
ſenappheit zu ſetzen ift. ) 
Wie verteilt jich nun im einzelnen der Nauchlonfum? Die 
maßgebenden Beurteiler find hier bie Verkäufer der Bigarren- 


und Zigarettengeſchäfte. Nach Ihren übereinſtimmenden Beob⸗ 


JA 


achtungen werden 70 Prozent Zigaretten, 20 Prozent Zigarren 


Kleine Bilder aus der großen Welt. 


Von 
Peter Prior. 
(Nachdruck verboten.) 
Ausgewachſene Böcke. 
Tolle Zuſtände ſcheinen in Spremberg zu herrſcheneend amt- 
lich 1 bekanntgegeben wird: An derią 
„Gemäß $ 5 der Polizeiverordnung, betreffend Körung 
der Ziegenböcke, wird nachſtehend das Verzeichnis der von 
der Körkommiſſion angekörten Ziegenböcke bekannt⸗ 
gegeben: t 
1. Franz Moyſas, Schleſiſche Straße 1, 
2. stat Handrid, Kochsdorfer Weg 5, 
3. Wilhelm Schnelle, Cantdorf, 
4. Chriſtiane Nothnick, Grauſtein. 
Wer einen anderen als die vorſtehend aufgeführten Böcke 
bent ee von Ziegen verwendet, wird in jedem Einzelfalle 
eſtraft.“ 
Wenn es auch ſchon nicht nett iſt, bekanntzugeben, daß die 


drei Herren Böcke geſchoſſen haben und dieſe anſcheinend zum 


Decken von Ziegen verwenden, ſo iſt völlig unerſichtlich, wie 
man noch eine Dame in dieſe Geſellſchaft einbeziehen konnte. 
* 


Ein fabelhafter Kerl. 

Die Leute überbieten fih heute in einer Weiſe, man foll es 
gar nicht glauben, und leiſten dabei einfach Erſtaunliches, wie 
eine Annonce aus dem „Berliner Tageblatt“ beweiſt: : 

„Verkauf nach Holland! 
Holländer, der ſich monatlich je drei Wo 
Deutſchland und Holland aufhält, ſucht Ver⸗ 
tretungen ... Hervorragender Verkäufer, weshalb die 
Branche egal iſt.“ j ; 

Das kann ich mir denken, daß dem die Branche egal tft, 
wenn er jeden Monat ſechs Wochen lang verkaufen kann. Um 
ſolche Leute werden ſich die Firmen reißen, wobei die Branche 


en in 


egal iſt. 
* 


Beſtimmungsgemäſte Benutzung. 

In Deutſchland hängt bekanntlich an jedem dritten Baum 
oder Hauſe eine Verordnung, uns darüber belehrend, was wir 
tun dürfen oder laſſen müſſen. Ich weiß gar nicht, warum wir 
überhaupt noch in die Schule gehen. Bei dieſer Sucht, den 
Menſchen ihre Schritte vorzuzeichnen und ihre Wege zu ebnen, 
ijt der Magiſtrat Radeberg bei Dresden auf die reizende Idee 

SE an alle entjprechenben Behauſungen ein Plakat Au 
en: 
„Jede nicht ihrer Benennung entſprechende Benutzung 

Bet an ende me Männer Si jeder SH de 
mmungsgemäße enutzung gerechtfertigte ufenthalt 

darin jind verboten.“ 


und rO Prozent Labar geraucht. Die Hauptpreislagen, die 
gekauft werden, ſind dei der Zigarette die zu 5 Pfennige, bei 
der Zigarre die zu 15 Pfennige. In der Vorkriegs eit waren 
es die 2% -Pfennig-Zigarette und die Zigarre zwiſchen 7 und 
10 Pfennigen. Bei der Zigarette ſind 8 Pfennige wohl die 
Grenze für den Konſumkaucher, mehr wird felten angelegt. 
Die Zigarette zu 10 Pfennige und darüber hinaus bildet für 
den Tagesverkauf eine Ausnahme. a 

Wieviel jeder Raucher täglich verkonſumiert, läßt fich, im 
einzelnen ſchwer ſagen; der Durchſchnitt iſt für Bigateften: 
raucher 10 Stück, für Bigarrentaucher 4 bis 6 Stück im Tage. 
Das macht immerhin im Jahr einen ganz netten Betrag, der 
da im Ausgabeetat des Rauchers fteht. 

Bei der Wahl der Zigarre jpielt heute die ehi- 
farbe eine beſonders große Rolle. Beinah jeder aucher 
tennt die Vorzüge der Fehlfarbezigarre, ihre Ae gegen⸗ 
über der regulären ge bei gleich guter Qualität, wenn 
auch weniger ſchönem WRA uch ſonſt haben bie Zigarren⸗ 
raucher meiſtens ihre beſtimmten Sorten und Marken, bei 
denen ſie bleiben, ſo daß ſie dadurch zum Stammkunden 
werden. Eine Eigenſchaft, die von den Zigarrengeſchäften an⸗ 
genehm empfunden wird. Man kann damit rechnen, daß durch⸗ 
ſchnittlich CR, Zigarrengeſchäft 80 Prozent Zigarren, Stamm 
tunden hat, während die Zigarettengeſchäfte mehr auf die Lauf⸗ 
kundſchaft angewieſen find und deshalb eine große Fülle von 
OAR f Zigarettenmarken führen müſſen, von denen von 
Zeit zu Zeit immer wieder neue auftauchen. Viele davon aller⸗ 
dings nur, um bald de Gef wieder 1 naEg zu verſchwinden. 

Das bedingt für die Ge ale erhebliche Geldaufwendungen 
für den Lagerbeſtand. Auch die hohen Steuern, Miete und 
Verpackungsmaterial bilden teilweiſe ſehr hohe wirtſchaftliche 
Belajtungen der Betriebe. Und zum Ueberfluß ſoll es auch 
recht unvernünftige und anſpruchsvolle Kunden geben, die 
„Zugabe⸗Kunden“, die beim Kauf von zwei Zigarren zu 
10 EIS die Zugabe einer Zigarrenſpitze oder einer 
Schachtel LZ verlangen. 


Man ſieht, es iſt auch in dieſem Zweig des Wirtſchafts⸗ 
lebens nicht alles ſo roſig, wie es ausſieht. Wie bei vielen 
Dingen, wenn man hinter die Kuliſſen guckt. M. C. 


Phantaſiepreiſe für Geigen. 


Amerika auch hier an der Spitze. — Der hohe Kurs der alten 
Italiener. 


ute SEU auf den „Markt“ kommen, als von Samm- 
lern verlangt werden. Der 


in Verbindung mit einigen weniger wertvollen ten 
den Rekordpreis von zwei Millionen Goldmark. Die 
gleiche Stradivari hatte vor hundert Jahren ein Engländer für 
— ein engliſches Pfund (20 Goldmark) gekauft. 


davon eine rechte Vorſtellung machen zu können, was da 
heißt, ſeien zum Vergleich | 
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brachten mithin zuſammen nur etwa den neunten Teil 
deſſen ein, was die eine italieniſche Geige koſtete! Ma. 


Bis bie Beſucher dieſer Häus m den Sinn der Worte ent- 
ziffert haben, mag es für manchen ſchon zu ſpät ſein. 
* 


Gelernt iſt gelernt. 


e “ 
Max Pallenberg ſpricht feine eigene Sprache, fein Spräch⸗ 
lein, ſein Sprüchlein, fein Sprüchelchen ... Und wer keinen 
Witz beſitzt, aber witzig erſcheinen möchte, der macht's Pallen- 
. — das wirkt immer. Neulich gab ein reicher Mann 
in Berlin eine Abendgeſellſchaft und veranſtaltete ein Wett⸗ 
ſprechen zwiſchen allen Pallenberg⸗Imitatoren. Acht SCH 
gingen hinaus, zogen Masken über, kamen wieder herein 
ſprachen los, einer nach dem anderen. Eine Jur lachte ſi 
alb tot, und verteilte dann die Preiſe. Den erſten bekam Herr 
ehmann, den zweiten Herr Meher, den dritten Herr Schultz. 

„Und ich bekomme kein Preischen?“ fragte Nummer acht. 
Er nimmt die Maske ab. Wer iſt es? Pallenberg! 


Goldene Regeln für den Fußgänger. 


on 
Ludwig Waldau. i 
(Nachdruck verboten.) 


Aus dem reichen Schatz meiner Erfahrungen reſultieren 
e Regeln, deren ſtrikte Befolgung denen beſtimmt das 
eben zum Paradies geſtaltet, die noch gezwungen ſind, per 
A apostulorum dieſes irdiſche Jammertal zu durchwan⸗ 
eln: 

1. Vergiß nie, daß du als Fußgänger einer ausſterbenden 

Klaſſe Menſchen K auch f und nur geduldet biſt! ' 

2. Sei dankbar auch für den ſchmalſten upfteig, den bir 
der „herr“lihe Fahrverkehr in Gnaden gelaſſen . 

3. Bewundere gebührend alle Staub⸗ und Benzinwolken 
der Beherrſcher des Fahrdammes; denn du biſt nicht imſtande, 
auch nur annähernd PE Quantum zu erzeugen. 

4. Auch Kotſpritzer quittiere beſtens dankend! Das dadurch 
VE E lebhafte Muſter deiner Kleidung macht dich nur 
ntereſſant. $ ; 

5 Schimpfe nicht über zu dc) Fahrende! Das klingt 
nach Neid. Neid aber macht häßlich. 105 

6. Stecke aber ſelbſt jede Beleidigung von ſeiten der Fahrer 
beglückt ein! Bedenke, es iſt eine Ehre für dich, überhaupt be⸗ 
achtet zu werden. e 

7. Führe ſtets ausreichend Proviant bei dir, damit du an 
Straßenübergängen nicht verhungerſt! MŁ 

8. Mußt du die Straße wirklich überqueren, fo achte darauf, 
daß kein Fahrzeug an dir Schaden nimmt; denn ahrräder, 
Motorräder und Autos find koſtbare Dinge! ER 

9. Wirſt du überfahren, fó bitte den Lenker nachher höflichſt 
um Entſchuldigung, und frage, was du ſchuldig biſt. (Wenn 
du noch kannſt!) C "te 


10. Für alle Fälle hinterlege bei einem Notar ein Teſta⸗ 


em 


Brofntenpe mit Sucht, 


Der einzige Ausweg. 
Bandit: „Und nun noch den Ring her!“ 


Alte Jungfer: „Der geht nicht ab — da müſſen Sie 
mich dazu nehmen!“ 


ment, in dem du den Lenker des Vehikels, das dich liebevoll 
ins beſſere Jenſeits ſchickt, zum Univerſalerben einſetzt. 

11. Spare dir jeden Groſchen am Munde ab, damit du dir 
auch mal Räder unter den Leib fchaffen kannſt. 

12. 2 dir das nicht möglich, dann hänge dich auf! Fuß 
gänger ſind überflüſſig! 

jeachteft du alle diefe Regeln mit gebührender Intenfttät 

fo wird es eine Luſt ſein, zu — fahren! 


Wie man's nicht machen jol, 
wenn man eine Reiſe tut. 


Von 
BIE. 
(Nachdruck verboten.) 
1. Erzähle jedermann, ob er's wiſſen will oder nicht, ſchon 
vier Wochen vorher von deinen Reiſeabſichten; alle ſollen ihre 
Dispoſitionen danach treffen. d 

2. Fenſter laffe vor Antritt der Reiſe ruhig offenſtehn; ein 
bißchen Regen ſchadet nichts. Sollten die Scheiben wirklich 
durch etwaigen Sturm entzwei gehen, ſo kommt der Hauswirt 
ſicher gern für den Schaden auf. i d 

3. Sollteſt du vergeſſen, den Gashaupthahn abzudrehen, jo 
E das die lieben Nachbarn durch den Geruch ſchon 
merken. 
te, Licht laſſe brennen, die Elektrizitätswerke müſſen auch 
eben. 

5. Poſt und Zeitung haſt du natürlich vergeſſen umzu⸗ 
beſtellen; an alles kann man auch nicht denken. , 

6. Sollteſt du ſpät nachts zurückkommen und du Bajt deine 
Hausſchlüſſel nicht mit, jo ift ſicherlich dein Flurnachbar ent- 
zückt, dich um dieſe Zeit ſchon begrüßen zu dürfen. 

7. Daß du deine Kofferſchlüſſel bei der Ankunft mit dem 
beſten Willen nicht finden kannſt, das nimm ruhig und gelaſſen 
hin; das ift eben die Tücke des CL tts. 

8. Pflanzen, Hund und Kanarienvogel laſſe ruhig in der 
finden. zurück; es wird ſich jchon eine mitleidige Seele 
inden. ; 

9. Stehngelaſſene, verderbliche Speiſereſte ziehen Fliegen 
an; beim Heimkommen wird man über den angenehmen Ge- 
ruch erfreut ſein. , 


dir den nötigen Paß zu beſorgen; nun ja, da änderſt du eben 
die Reiſeroute und (äh woanders hin. Man muß nur große 
Ba fein; deine Bekannten werden ob deiner „Tüchtigkeit“ 
aunen. l 
Handelſt du nach meinen wohlgemeinten Ratſchlägen, jo iſt 
eine Nachkur vollkommen überflüſſig; die tannjł du dann zu 
Hauſe in deinem Heim beſorgen, in dem du dich grün und 
blau ärgerſt über den verwahrloſten Zuſtand beines deut ach 
ſo zauberhaften Zuhauſe. 


10. Zu guter Letzt haſt du im Drange der Geſchäfte vergeſſen, 


— — 


Bt 


and auf dem Mo 


Roman von Liesbet Dili 
Copyright by Martin Feuchtwanger Halle (Saale! 


Der 


13. ortjeguną. Nachdruck verboten. 

Am anderen Morgen wurden die Koffer gepackt. Sabine 
tam auf das Bureau, um fidh Geld zu holen. Sie fah in 
ihrem Inappen blauen Reiſekleid und dem Hut mit dem 
blauen Federtuff ſo friſch und mädchenhaft aus, daß er 
nicht unterlaſſen fonnte, zu bemerken: 

„Abl, du kaunſt ja wieder gehen.“ 

„Darüber ſollteſt du dich freuen, anſtatt zu ſpotten“, 
erwiderte jie, 

„Ich wurde mich freuen, wenn dieſes Wohlbefinden ſich 
nicht immer nur dann einſtellte, wenn eine Reiſe bevor⸗ 
ſteht. Seliſamerweiſe bijt du immer geſund, wenn du von 
hier weggehſt. Wenn du wiederkommſt, bijt du krank.“ 

„Das har wohl feinen ticjeren Grund“, ſagte Sabine 
mit Betonung. „Aber davon willſt du ja nichts hören...” 

„Nein“, ſagie et. „Denn ich habe genug davon gehört.“ 
Er legte ihr das Geld hin. „Langt das für den Gauner?“ 

Sie überhörte feine Worte und ſteckte das Geld in das 
Täſchchen. 

„Verlier' es aber nicht!“ rief er ihr noch nach. 

„Auf Wiederſehen, Ulrich!“ Sie gab ihm die Hand. 
„Ich laſſe dir bald auf telegraphiſchem Wege Beſcheid zu⸗ 
gehen, was der Doktor geſagt hat.“ 

„Ja. tue das“, entgegnete Entges und begann wieder 
ſeine Arbeit. Er begleitete fie nicht mehr zum Bahnhof. 
Die Bauern und ihre Weiber ſchauten ihnen immer ſo 
ſpöttiſch nach. Jedermann ſchien über ihn, den Narren, zu 
lächeln. * a 

* 

Das Sanatorium des Doktor Hunderich war bis auf 
die Dachtammer beſetzt. Sabine bekam in dem Neben» 
gebäude der Villa „Charitas“ eine Manſarde mit ſchieſen 
Wänden, | 

Als fie zum erſten Male die Villa „Charitas“ betrat, 
umgab fie eine fajt unheimliche Stille. Die dicken Doppel- 
türen ſchloſſen jedes Geräuſch in den Zimmern nach außen 
ab. Die Treppen waren mit Teppichen belegt. Die Bedie⸗ 
nung trug Filzſchuhe. Ueberall hingen Tafeln, die Unter⸗ 


haltungen auf den Gängen verboten, 


Das Sanatorium lag, von der Villa „Charitas“ durch 
eine hohe Mauer getrennt, in einem parkartigen Garten. 


Des Morgens gingen die Patienten zu Doktor Hunderich 


ins Sanatorium. Er ſelbſt kam nicht zu ſeinen Patienten. 
Er ging überhaupt nicht aus. Es war ein unterſetzter, 
breitſchultriger, ſchwarzbärtiger Mann mit blauer Brille 
und rauher Stimme. Er ſei früher Poſtſekretär geweſen, 
hörte Sabine. Die Patienten zitterten vor ihm und ſaßen 
mit klopfendem Herzen in ſeinem Wartezimmer, ehe ſie 
hereingelaffen wurden. ! 

Doktor Qunberiha Broſchüren waren in der ganzen 
Belt betannt, Die verſchiedenartigſten Landsleute kamen 
hier zuſammen. Jeder mit einer anderen Krankheit. Für 
jeden hatte der Doktor eine beſondere Methode. 

Sie beſtand darin, die Körpergewebe erſt ganz abzu⸗ 
bauen, um ſie dann, nach ſeiner Methode, wieder von 
neuem aufzubauen. Die Patienten mußten wochenlang 
dasſelbe Hemd tragen, ſie durften ſich das Haar nicht 
ſchneiden und den Bart nicht ſcheren laſſen. Sie lebten von 
Milch, Haſergrütze und Eiern. Dafür bezahlten fie jeden 
Tag dreißig Mark. Kein Sonnenſtrahl durfte ſie beſcheinen; 
ſie gingen mit einem Regenſchirm den kurzen Weg bis zum 
Sanatorium durch den Garten. Wenn ſie in ihren Liege⸗ 
ſtühlen im Garten lagen, waren ſie eingewickelt bis an den 
Hals; ob es warm war oder kalt, das ſpielte keine Rolle. 
Kein Luftzug durſte fie berühren. 

Wenigſtens die ienten, die noch beim Abbau ihres 
Körpers begriffen waren. Von den im Aufbau begriffe⸗ 
nen Patienten jab man nur die ſchwarzen Schirme im 
Radbargarten wandeln. Man traf dieje Patienten nir- 
zends; fie wurden zu einer anderen Zeit beſtellt. Der Be- 
dienung waren Unterhaltungen mit den Patienten bei 
ſofortiger Kündigung verboten. 

In dem Hauſe herrſchte eine ſolche Totenſtille, daß 
Sabine, wenn abends um neun Uhr das elektriſche Licht 
überall erloſch, ſich wie lebendig begraben vorkam. 

Doktor Hunderich behandelte Sabine mit einer kleinen 
Elektriſtermaſchine, die hinter einem Wandſchirm ver- 
borgen ſtand und die ſeine Erfindung war. 

Im übrigen verordnete er ihr ſtrenge Diät und Ruhe 

ed empfahl ihr vor allem Geduld, da ihr Leiden falſch bee 
handelt und vernachläſſigt fei. Gegen die Schlafloſigteit 
verſchrieb er Pillen von roter Farbe. Sabine hatte noch 
nie ſolche Pillen geſehen; ſie ſchmeckten übrigens nicht 
ſchlecht. 

Am Tage lag fie nun in ihrer wollenen Golfjacke, ein- 
gewickelt in Decken, im Garten unter ihrem Sonnenſchirm; 
ſie trug ihr ſchönes Haar aufgelöſt, wie die anderen 
Frauen, und ſah wie ein Kind darin aus. 

Gleichzeitig war mit ihr ein junger Student aus Köln 
angekommen. Er hatte ſich ſeine Gitarre mitgebracht und 
war enttäuſcht, daß es keine gemeinſamen Mahlzeiten gab 
und ihm das Leſen ſtreng verboten war. Er lag im Liege⸗ 
ſtuhl neben ihr. 

Die Briefe wurden in dem Briejtaften vor dem Spred- 
zimmer geſammelt. Gobald die Patienten zuviel ſchrieben, 
wurde ihnen das unterſagt. 

Zur Stadt kamen die Patienten nie. Sie mußten ihre 
chünſche auf einen Zettel ſchreiben und dieſen dem Zim- 
mermädchen zur Beſorgung übergeben. Von dem Augen⸗ 
blick an, da ſie die Schwelle des Hunderichſchen Grund⸗ 
ſtücks betraten, blieben ſie von der Außenwelt abgeſchnitten. 

Das ſei ein Hauptmittel der Kur, die Abgeſchloſſen⸗ 
heit, erklärte Sabines Nachbarin, eine Stuttgarterin, die 
rechts von ihr im Ziegeftuhl lag. Sie litt an Gallenſteinen. 
Man hatte ſie zu Hauſe operieren wollen; da war ihr die 
Broſchüre Hunderichs in die Hände gefallen. Er heilte fie 
ohne Operation. Natürlich mußte man Geduld haben. Sie 
war nun ſchon ein halbes Jahr hier und wartete darauf, 
daß mit dem Aufbau begonnen werden konnte. Ihr Mann 
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ſelhof 


war ſchon zweimal gekommen, um fie heimzuholen, aber 
ſie ging nicht eher, bis der Doktor ſie entließ. 

Die Dame, die ein ſchönes Haus auf dem Bopſer be⸗ 
ſaß und mit vier Koffern angekommen war, wohnte neben 
Sabine in einer Manſarde mit ſchiefen Wänden und einem 
kleinen Fenſter, das nach dem Hof hinausging. Sie trug 
Tag für Tag einen Hänger aus Wolle ohne Kragen und 
ohne Schmuck. Ihr Haar, das bereits ergraut war und das 
ſie früher gefärbt hatte, hatte bereits eine grüne Farbe be⸗ 
kommen. Sie trug es in einem Netz. Sie lebte hier glück⸗ 
lich und wunſchlos, auch hatten die Schmerzen ſchon be⸗ 
deutend nachgelaſſen. Sie war eine begeiſterte Anhängerin 
des Doktor Hunderich. Schon die wunderbarſten Kuren 
hatte ſie hier miterlebt. 

Links von Sabine wohnte ein reicher Rittergutsbeſitzer, 
der wie ein Waldmenſch ausſah; er trug eine unſaubere 
Wolljacke und hatte einen langen Bart. Der Ritterguts⸗ 
beſitzer ſprach mit telnem Menſchen. Eines Tages ſagte der 
Doktor: 

„So, jetzt gehen Sie heim. Nun find Sie ein anderer 
Menſch. Steigen Sie aufs Pferd und reiten Sie auf Ihre 
Felder.“ 

Der Gutsbeſitzer, der über ein Jahr lang in einem ver⸗ 
dunkelten Zimmer gelegen hatte, ließ fid) das Haar ſchnei⸗ 
den und den Bart ſtutzen, reiſte nach Hauſe, beſtieg das 
Pferd und nahm die Verwaltung ſeines Gutes wieder in 
die Hand. 

Sabine hatte ſich anfangs vor den Männern in den 
dicken, verfilzten Wolljacken und den verwahrloſten Bärten 
gefürchtet, Allmählich gewöhnte fie fih an fie, Neulich war 
ein neuer Patient hinzugekommen. Am anderen Tage kam 
er Schon ohne Kragen, bald darauf trug er dieſelbe Woli- 
jade und dieſelbe Haartracht; allmählich ſah er aus wie bie 
anderen. Alle dieſe Geſtalten mit den verwilderten Bärten 
und dem langen Haar waren zu Skeletten abgemagert, 
aber heiter und zuverſichtlich, ſprachen von nichts anderem, 
als von ihrer Kur und von Doktor Hunderichs Heil- 
methode. Nach ihrer Familie fragten ſie nicht mehr. Sie 
fragten auch nicht, woher das Geld kommen ſollte, ſondern 
lebten gänzlich losgelöſt von ihrem bisherigen Daſein und 
warteten auf den neuen Menſchen, der aus dem alten her⸗ 
vorgehen mußte. 

Als Sabine eines Morgens die Dame mit den grünen 
Haaren zum Gang nach dem Sanatorium abholen wollte, 
fand fie die Tür Iyres Zimmers offen und das Zimmer- 
mädchen damit beſchäftigt, die Schränke auszuräumen. Das 
Bett war leer. Die Dame ſei heute morgen in das Sana⸗ 
torium umgezogen, ſagte das Mädchen. 

* 4 


+ 

Sabine war nun ſchon ein halbes Jahr in Villa 
„Charitas“. 

Von der Stadt hatte ſie noch nichts geſehen, wie die 
goldenen Kuppeln der griechiſchen Kapelle. Der Wald, 
der, als fie herkam, noch friſch und grün aus ſah, verfärbte 
ſich; die Buchen hatten das Laub verloren, es wurde kalt. 
Man konnte nicht mehr im Garten ſitzen, ſondern lag in 
der Liegehalle. 

Die Patienten, die mit ihr eingetroffen, waren teils im 
Aufbau begriffen, teils mit Gewalt von ihren Verwandten 
zurückgeholt worden. Die Herren mußten in ihre Stel⸗ 
lungen zurück, iht Urlaub war zu Ende, aber ihre Kur 
ſchien fein Ende zu nehmen. ` 

Die Schlafloſigteit hatte ſich gebeſſert, aber die Schmer⸗ 
zen waren noch dieſelben. 

Sabine fühlte Do wie von unſichtbaren Händen feft- 
gehalten. Ihr Intereſſe für alles, was nicht mit dieſer 
Kur zuſammenhing, war erloſchen. 

Von ihrem Manne, der ungern Briefe ſchrieb, kamen 
kurze Karten. Er ichrieb: die Weinernte ſei vorbei. Der 
Wein wäre gut geraten. Im Sommer hätten ſie die Reb⸗ 
laus gehabt; er hätte vierzig Fuder Wein verkauft; eine 
Kuh wäre eingegangen. g 

Manchmal ſchrieb er auch: er ſehne ſich nach ihr; aber 
das ftar doch nur fo am Schluß, hingeſchrieben wie eine 
Phraſe. Tas, was fie erwartete, ſchrieb er nie. Seine 
Mutter ſchrieb überhaupt nicht. 

+ A * 

Acht Tage vor Weihnachten ſtellte Doktor Hunderich 
feft, daß mit dem Aufbau ihres Körpers begonnen werden 
könne. Sie ſollte in ein großes Parterrezimmer ins Sana⸗ 
torium überſiedeln. Während ſie beim Packen war, traf 
ein Brief ihres Mannes ein. Er erinnerte ſie daran, daß 
in einer Woche Weihnachten ſei und fragte, wie ſie es da⸗ 
mit halten ſollten. Er für ſeinen Teil verzichte ja, wie ſie 
wiſſe, darauf, beſchenkt zu werden, er habe keinen anderen 


gegen eine Tür gepocht. Eine jammernde Frauenſtimme 
rief: 

„Anton, mache doch um Gottes willen auf; ich bin es ja, 
deine Mutter und die Tante Seraphim!“ 

Nun miſchte ſich die männliche Stimme wieder ein. Es 
war der Freund des Studenten. Er bat um Einlaß. In 
dem feſtverſchloſſenen Zimmer aber rührte ſich nichts. 

Endlich kam der Schloſſer mit dem Werkzeug. Die Tür 
wurde gewaltſam aufgebrochen. Da ſaß der Student auf 
ſeinem Bett, feierlich in einen ſchwarzen Gehrock gekleidet. 
Er hatte die Jalouſien heruntergelaſſen und zum Schutz 
gegen das Licht, das noch durch die ſchmalen Ritzen fiel, 
ſeinen Regenſchirm aufgeſpannt. Das Zimmer war aus⸗ 
geräumt. Er hatte alle Gegenſtände unter das Bett ge⸗ 
ſchafft, den Teppich, das Waſchgeſchirr, ſogar das Ofen⸗ 
rohr. Und in einer Ecke lag eine leere Weinflaſche. Zwei 
Krankenwärtern und dem Hausknecht gelang es endlich, 
ihn zu bändigen und ihn in den Wagen zu bringen. Er 
wurde in eine Anſtalt übergeführt. 


Während des allgemeinen Durcheinanders war es 


Sabine gelungen, unbemerkt aus dem Hauſe zu kommen. 
Sie hatte ihr Gepäck zurückgelaſſen, aus Angſt, man würde 
ſie mit Gewalt zurückhalten. Die eben erlebte Szene ſtand 
noch mit ſchrecklicher Deutlichkeit vor ihren Augen, wäh⸗ 
rend He zum Bahnhof lief. Sie glaubte immer hinter Do 
das Toben des Studenten und die kurzen Befehle der 
Wärter zu hören. Der Zug ſetzte ſich in Bewegung; zum 
letzten Male ſah fie die goldenen Kuppeln der Neroberg- 
kapelle. a hi a 

Erſchöpft von der Reiſe, kam fie zu Haufe an. 

„Wo bajt du denn dein Gepäck?“ empfing fie ihr Mann. 

„Das habe ich dort gelaſſen. Ich habe ja die Kur unter⸗ 
brechen müſſen und bin ohne Erlaubnis des Doktors ab⸗ 
gereiſt“, gab ſie zurück. 

„Nun, das hätte ja vielleicht nicht ſo geeilt“, meinte er 
gutmütig Er hatte ſich ſo auf ſie gefreut. „Ich meinte nur 
wegen Weihnachten.“ 

„Das Feſt iſt ja auch wichtiger als meine Geſund⸗ 
heit“, ſagte Sabine und ging vor ihm in das bekränzte 
Haus. 

An dieſem Ton hörte er, daß ſie den alten Groll noch 
unverändert in ſich trug. Auch ſonſt fand er ſie unver⸗ 
ändert. Nun ja, wie ſollte es auch ſein? Bei einer unter⸗ 
brochenen Kur konnte man keine Beſſerung erwarten. 

Sie ſeierten Weihnachten ſtill und freudlos. Sie hatten 
beide keine Wünſche, wenigſtens ſagten ſie ſo. 

Aber als dann die Leute mit ihren Kuchentellern und 
dem Arm voll Geſchenken abzogen und die lange, weiß⸗ 
gedeckte Tafel zurückblieb, wurde es auch in ihren Herzen 
leer und ſtill. Die Gans ſchmeckte ihnen nicht, der Weih⸗ 


nachtstiſch war nicht mit Tannenzweigen geschmückt. 


Sabine hatte es vergeſſen. 

Sie war gegen alles, was nicht mit ihrer Geſundheit 
zuſammenhing, gleichgültig geworden. Wenn er aufbrauſte, 
gab ſie keine raſchen Antworten mehr, ſondern tat, als 
hörte ſie es nicht; ſchlug er vor Zorn auf den Tiſch, erhob 
ſie ſich und ſchloß ſich oben in ihr Giebelzimmer ein. Dort 
oben verbrachte ſie ihre Tage; empfing ihre Beſuche, meiſt 
auf dem Sofa, öfters aber im Bett liegend, denn die 
Schmerzen machten ſich im Bett am wenigſten fühlbar. 

+ * * 


Der alte Buttich war erkrankt. Die Magd, die zu Frau 


Entges gelaufen kam, ſagte, er habe nach ihr verlangt. 
Frau Entges ging hinüber. In der Schlaftammer hin- 


ter der Wirtsſtube, lag Buttich ſchweratmend in den Kiſſen. 


„Ach Gott, Buttich“, ſagte Frau Entges, „ich muß erſt 
einmal bei Euch hier aufräumen; das ſieht ja ſchrecklich 
aus. So könnt Ihr nicht liegen!“ 

Buttich drehte den Kopf ſchwerfällig nach ihr herum, 
nickte und ſagte: 

„Laſſen Sie's nur alles ſo, Frau Entges, et is nit mehr 
der Müb' wert. Mit mir geht's zu End'.“ 

„Ach, wer wird denn ſo etwas reden“, ſagte ſie, zog 
die Vorhänge zurück und ſtellte den blechernen Ofenſchirm 
vor den rotglühenden Kanonenoſen, in dem das Holz 
brannte. Dann ſetzte ſie ſich neben ſein Bett auf einen 
Stuhl. Sie war ihr Lebtag nicht Buttichs Freundin ge⸗ 
weſen. Wenn ſie ſeine fette Geſtalt, mit der Pfeife im 
Munde, behaglich vor der Tür in der Morgenſonne ſtehen 


ſah, den Knechten zuſchauend beim Dreſchen oder Häckſel⸗ 


ſchneiden, konnte ſie ein wahrer Zorn erfaſſen über dieſe 
Trägheit. Aber wenn jemand krank iſt, verblaßt das alles. 
„Ihr habt Sorgen, Frau Entges“, ſagte Buttich. „Ich 


Wunſch, als daß fie geſund heimkomme. Aber die Leute ere feh’ et Eich an.“ 


warteten, daß man ihnen einen Baum anſtecke. Ob er das 


zum erſten Male allein tun müſſe? Er hielte es für das Frau die Erinnerung an einen Regenabend im Herbſt, als 


befte, fie täme jetzt. 


Bei dieſen Worten regte ſich in dem Herzen der alten 


ſie ratlos und verzweifelt in der einſamen Wohnſtube ſaß 


Sabine war empört. Das war echt. Kein Wort nach und ſich mit entſetzlichen Zukunftsbildern quälte. Buttich 
ihrem Befinden, nach der Kur. Mitten aus dieſer ſollte ſie hatte fie aus ihrer Angſt befreit. Wer weiß, was ohne 
fort? Sie warf fih auf das kleine, harte Sofa und brach| feinen Rat geworden wäre; denn Ulrich wollte damals mit 


in Tränen aus. Nun gut, er ſollte ſeinen Willen haben. 
Sie ſchellte dem Zimmermädchen; es kam aber niemand. 

In der ſonſt ſo ſtillen „Charitas“ herrſchte ſeit einer 
Stunde eine merkwürdige Unruhe. Vorhin war ein Wagen 
vorgefahren, dem zwei Damen in Trauerkleidung ent⸗ 
ſtiegen. Die Zimmermädchen liefen zwiſchen beiden Villen 
hin und her. Im Unterſtock wurde unaufhörlich an eine 
Tür gepocht; aber an Doppeltüren mit dicken Wandfül⸗ 
lungen kann man lange klopfen, ehe der Bewohner des 
Zimmers etwas hört. Die Damen ſprachen aufgeregt und 
laut, ſie ließen ſich weder durch die Zimmermädchen noch 
durch gedruckte Plakate dazu bewegen, ihre Stimmen zu 
dämpfen. Aus allen Zimmern erſchienen die Köpfe der 
Patienten. Das Telephon klingelte anhaltend durch das 
Haus. Aber der, auf den man wartete, ließ ſich nicht 
blicken. Doktor Hunderich hatte ſagen laſſen: er habe 
Sprechſtunde. ; 


dem Kopfe durch bie Wand. Aber Buttich hatte einen Aus⸗ 
weg gefunden. Und das vergaß ſie ihm nicht. 

Das war es auch, was ihr jetzt die Zunge Löfte... Rück⸗ 
haltlos und ohne Schonung. An der Pforte des Todes 
konnte man reden, und alles, was fie bisher in ihrem 
Mutterherzen vergraben hatte, kam nun ans Licht. 

Damals hatte ſie geglaubt, es ſei alles gutgemacht und 
ausgeglichen. Aber ſeit ſich die fremde Frau in dieſe Ehe 
gedrängt hatte, dem Sohn die Frau entfremdete und ihr 
die Schwiegertochter nahm, ſeitdem war das Unheil auf 
dem Hofe eingezogen. Das konnte niemals gut enden. 

Buttich hörte ſtumm zu. Als Frau Entges weinend 
ſchwieg, legte er ihr ſeine breite Hand ſchwer auf die Schul⸗ 
ter. „Frau Entges, die fremde Frau — jawohl, die habe 
ich auch geſehen und habe ſie verwünſcht, weil ein dritter 
ſich nit in eine junge Ehe einmengen darf... Aber gefähr⸗ 
licher is die andere.“ 


— U 


Der Lärm ſteigerte ih. Es wurde jetzt mit Stöcken 
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PRZYMUSO 


NE LICYTACJE. 


Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 17 października 1929 r. 


między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licyta 
osób za niewpłacone podatki: 


159 Boczko T., 
meble 

160 Besterman A., 
47, kredens 


Piotrkowska 45, 


161 Berger Sz, Piotrkowska 59, 
meble i 

162 Bartel K., Narutowicza 45, 
biurko 

163 Berliński A, Narutowicza 31, 
meble 


164 Berliński A., Kilińskiego 53, 
pianino, meble 


165 Bornsztajn J., Gdańska 44, 


meble 

166 Braun J., Al. I. Maja 8, kre- 
dens 

167 B-cia Dobrzyńscy, Narutowi- 


cza 88, meble 

168 L. M., Dobrzyńscy, Narutowi- 
Cza 88, pianino, meble 

169 Dzigański M. J., Cegielniana 
47, urządzenie sklepowe 

170 Futerko D., Wólczańska 9, 
bormaszyna, meble 


171 Fajwisz L, Piotrkowska 69, 
zegar 

172 Fogel R., Kilińskiego 53, me- 
ble 

178 Fastag J., Kilińskiego 49, me- 
ble 


174 Goldsznyt I., Gdańska 18, me- 
ble 
175 Gostomski B., -Piottkowska 76 


meble | 
176 Grunis L, Al. I. Maja 19, me- 


177 Herszlik A., Narutowicza 35, 


178 Jaskółkowski St., Al. I. Maja 
TT, lustro 
179 Kreppel M., Narutowicza 42, 


|| zegar 
180 Kleinlerer I., Al. I Maja 5, 


meble 

181 Kreczko, Piotrkowska 17, 150 
krzeseł 

182 Koza M., Kilińskiego 49, me- 
ble 

182 Kupfer W., Sienkiewicza 40, 
meble 

184 Lempert O., Gdańska 31, me- 
ble 

185 Landau B., Zakątna 23, meble 


186 Laufer J., Konstantynowska 
44, meble 
187 Lewin Sz., Andrzeja 35, meble 
188 Majler M., Wschodnia 43, me- 
ble 

189 Miller Henryk i M., Gdanska 
44, meble 

190 Nirnsztajn J; 
123, meble 

191 Neuman A., 
meble 

192 Nieswiski F., Skwerowa 1, me 
ble , 

193 Offenbach M., Narutowicza 7, 
meble 

194 Poznański M., Kilińskiego 50, 
meble 

195 Przygórski A., Sienkiewicza 

63, maszyna do szycia, meble 

196 Płotkin N., Wschodnia 34, me- 


Piotrkowska 


Kilińskiego 58, 


ble 
197 Szpilrajn ` ., Gdańska 44, 
meble 


198 Russak J., Zawadzka 5, meble 

197 Rawski J., Piotrkowska 55, 
mebla 

200 Rathe E. i L., Wólczańska 119 
1 biurko 

201 Rotnergowa Sz., 6 sierpnia 25, 
meble 

202 Rotberg Ch., Gdańska 66, me- 
via | 


Narutowicza | £ 


nionych 


203 Szpigiel W., Lipowa 55, meble 


248 Gothell Sz., Narutowicza 38, 


204 Szel E., Lipowa 53, meble meble 

205 Szmulewiez M., Zielona 57,|249 Gothelf M., Narutowicza 31, 
1000 kg. odpadków wein, meble 

206 Stankiewicz L., Piotrkowska 250 Goldman J., Narutowicza 31, 
111, meble meble 

207 Sochaczewski M., Cegielniana | 251 Grudziński R., Narutowicza 
60, meble 35 biurko 


208 Szwarcowski W., 


cza 86, meble 


209 Ścisłowski I., Piotrkowska 83 
zegar 
210 Stobieski, Przejazd 2, 200 fo- 
teli 
211 Stankiewicz L., Piotrkowska 
111, meble 


212 Tygier Ch., Piotrkowska 81, 

2 skórki popielicowe 

Tasma Szmul, Piotrkowska 

117, maszyna do szycia 

214 Tobolski Sz., Sienkiewicza 40, 
meble 

215 Wiener M., Gdańska 35, meble 

216 Zylbersztajn I., Lipowa 20, 
meble 

217 Alter Sz, Narutowicza 19, 
1000 kg. szmelcu 

218 Blibaum Sz., Narutowicza 40, 


meble 

219 Bauman R., Piotrkowska 201, 
wiertarka 

220 Bacharjer M., Narutowicza 38, 
meble 

221 Birenewajg J., Narutowicza 
49, meble 

222 Berlim M., Narutowicza 47, 
meble 

228 Burakowski D., Narutowicza 
24, meble 

224 Bajzer Ch., Narutowicza 29, 
meble 

225 Berliński A., Narutowicza 31, 
pianino 


226 Braun M., Narutowicza 31, me 
ble 

227 Bromberg D., Narutowicza 56, 
szafa A 

228 Bicher J.,Narutowicza 58, me- 
ble 

229 Brodt A., Przejazd 14, zegar 

230 Chajkin St, Narutowicza 40, 
meble 

231 Cygler A., Narutowicza 56, 
meble, dywan 

232 Czernilowski P., 
72, 7 szt. palt 

233 Dimant J., Narutowicza 25, 
meble 

284 Dudelczyk J., Narutowicza 56 
kredens 

235 Erlich M., Kilińskiego 77, me- 
ble, żyrandol: 

236 Elsner W., Narutowicza 36, 


Wschodnia» 


szafą 

237 Eckerdorf A., Narutowicza 37 
meble ; 

288 Eichner B., Narutowicza 31, 
meble 

239 Filipowski M., Narutowicza 39 
meble 

240 Fuks S., Narutowicza 46, me- 
ble 

241 Furmańczyk J., Kilinskiego 
100, meble 

242 Frenkiel A. , Narutowicza 35, 
pianino 

243 Frydman L., Żeromskiego 48, 
meble 


244 Gelade A., Narutowicza 41, 
meble, pianino 


245 Golcer G., Wschodnia 43, me- 
ble, waga , 

246 Grinsztajn J., Narutowicza 56, 
meble 

247 Gomoliński L., Przejazd 14, 
meble \ 


Narutowi- |£ 


252 Grodziński T., Narutowicza 47 
meble 

258 Gelblum N., Narutowicza 47, 
kredens 

254 Gerson J., Narutowicza 49, 
kredens 

255 Goldberg M., Narutowicza 50, 
meble 


256 Hand O., Narutowicza 56, me- 
ble 

257 Hohenberg M., 
23, meble 

258 Hamer J., Narutowicza 59, me 
ble 

259 Herszman L., Narutowieza 23, 
meble 


Narutowieza 


260 Handelsman J., Narutowicza 


25, meble 


261 Handelsman J., Narutowicza 
19, 7 stolików 

262 Hocherman N., Piotrkowska 
69, meble 

263 Jałkiewicz St., Piotrkowska 


152, maszyna do szycia 
Izbicki K., 
meble 


264 Narutowieza 41, 

265 Joskowicz P., Narutowicza 29 
2 szafy 

266 Kestenberg J., 
59, kredens 


Narutowicza 


267 Krenicki B., Narutowicza 49, 
meble 

268 Kaufman A., Al. I Mają 40, 
meble 


269 Kaczka G., Kilińskiego 90, me 
ble 

270 Kurc A., Narutowicza 31, me- 

ble 

Kohn E., Narutowicza 49 me- 

ble 

Krasucki M., Narutowicza 50, 

meble 

273 Król W., Narutowicza 56, me- 
ble 

274 Kruk W., Przejazd 14, pianino 

275 Liberman A., Przejazd 8, me- 

ble 

276 Lifszyc A., Narutowieza 40, 
pianino, meble 

277 Lautenberg W., 
21, szafą 

278 Lurje M., Narutowieza 41, pia- 
nino 

279 Lachman E., Narutowieza 38, 
meble 

280 Luniakowa E. O., Przejazd 2, 
pianino, maszyna do pisanid, 
meble 

281 Mihle O., Przejazd 20, pianino 

282 Miętkiewicz E., Narutowicza 
36, meble 

283 Morgensztern Ch., 
cza 21, szafą 

284 Moszkowicz I., 
56, kredens 

285 Nikielburg J., Narutowieza 56 


Narutowieza 


Narutowi- 


Narutowicza 


szafa 

286 Praszkier I., Narutowicza 47, 
meble 

287 Prywin T., Narutowicza 39, 
kredens 

288 Patron E., Narutowicza 21, 
kredens 

289 Printz M., Narutowicza 23, 
szafa 


290 Pakorowski R., Narutowicza 


25, meble 


291 Prajs Z., Narutowicza 25, me- 
ble 


292 Plam M., Narutowicza 31, me- 
ble 

293 Połecz D., Narutowicza 38, 
meble 


294 Rozenberg M., 
56, meble 

295 Rozenstrauch D., Narutowicza 
56, meble 

296 Rozenblat W., 
56, meble 

297 Rotkopf M., Kilińskiego 75, 
towar w sklepie 

298 Rozenowicz B., Piotrkowska 
69, meble, maszyna do szycia 

299 Rozenblat A., Narutowicza 30, 
meble 

300 Reiterberger G., Narutowicza 

32, 

Rozensztrauch L., Narutowi- 

czą 36, 20 tuz. rękawiczek 

302 Rajzman T., Narutowicza 38, 
meble 


Narutowicza 


Narutowicza 


203 Różalski F., Przejazd 49, szafą | 


304 Rozensztrauch M., Narutowi- 
41, meble 

305 Russak H., Narutowicza 41, 
meble 

806 Rajchert P.. Narutowicza 56, 
meble 


307 Richter A., Przejazd 20, 9 biu- 
rek, 8 wyżymaczki 

508 Raczkowski B., Przejazd 20, 
meble 

309 Szefnerowa - Glicensztajn, Na 
rutowioza 49, meble 

310 Szpiro I., Kilińskiego 60, me- 
ble, maszyna do szycia 

512 Szatan Sz., Piotrkowska 69, 


meble 

313 Siemiatycki M., Piotrkowska 
19, meble 

314 Szpogiel, Kilińskiego 89, me- 
ble 

315 Szpiro A., Narutowicza 43, me 
ble 

816 Sztajn 8z., Narutowicza 31, 
meble 

217 Trzeinka B., Piotrkowska 120, 
meble 

218 Uberhaum L., Narutowicza 35, 
meble 


319 Uciński R., Przejazd 20, meble 
320 Wajnberg ` Ss, Narutowicza 
38, meble 


cje ruchomości u niżej ` wymie- 


821 Wegmeister N., Narutowicza 
49, maszyna do szycia, meble 

322 Waldman H., Narutowicza 50, 
meble 

323 Wilf N., Narutowicza 12, meble 

324 Wajnberg B., Narutowicza 23, 
20 waliz, 10 walizek 

325 Wislicka R., Narutowicza 24, 
meble 

826 Witelson A. M., Narutowicza 
24, meble 

327 Warszawski B., Narutowicze 
31, meble, 3 kołdry 

328 Wajss H., Narutowicza 35, me 
ble 


529 Wodziński F., Narutowicza 56 


meble 

830 Weller D., Przejazd 2, 57, szt. 
swetrów 

831 Zilberberg M., Narutowicza 35 
meble 

332 Ziębiński P., Narutowicza 24. 
meble 


333 Zw. Kół Rolniezych, Piotrkow 

ska 73, maszyna do pisania 

biurko 

334 Zaklika E., Narutowicza 32, 
50 paczek tytoniu, biurko 

585 Biterman A., Zakątna 61, me- 
ble 

336 Berliner L., Kamienna 3, 
ble 

337 Cukier M., Al. I. Maja 35, me 
ble > 

888 Grunis I., AL I. Maja 15, mu 
ble 

889 Hirszberg M., Kilińskiego 23 
meble 

340 Januch J., Kopernika d, 

341 Opoczyński H., Wodun 12-14 
urządzenie biurowe 

542 Rozencwajg S., Południowa 3» 


me- 


meble ; 

843 Rozenblat M., Cegielniana dl, 
meble 

344 Ramisch P., Piotrkowska 121, 
meble 


345 Schwaje A., Przejazd 90, 
korcy węgla 

346 Szajnfela L., Zawadzka. 28, 
meble 

347 Tornberg E., Al. I. Maja 75, 

meble 2H 

348 Żórkowski J., 
meble 

349 Dawidowicz J., 
25, meble 


120 


Podleśna 16 


Narutowicza 


W dniu 18października1929 r. między godz. 
9-tą rano, a 4-tą po południu 


250 Altman S., Moniuszki 1, meble 
351 Baum R., Piotrkowska 209, 
meble, nożyce 


952 Bendet Sz., «Rokicińska 11, 


meble 

358 Bonicki A., Rokicińska 35, 
meble 

354 Bulska, Piotrkowska 201, me- 
ble 

255 Baum R., Piotrkowska 154, 
pianino 


256 Majerowski M. F., Piotrkow- 
ska 132, meble 

357 Bielenko L., Piotrkowska 174, 
waga, mebie 

358 Błaszczyk J., Piotrkowska 
200, meble 

359 Candrik J., Piotrkowska 255, 
maszyna do szycia, meble 

360 Szosnak I., Piotrkowska 218, 
meble 

361 Dajczman J., Rokicińska 35, 
meble 

362 Damsz B., Piotrkowska 149, 
meble 


863 Flek I., Piotrkowska 176, me- 
ble 

364 Frenkie] F., Pusta 4:6, meble 

365 Grzesik I., Piotrkowska 81, 
maszyńa do szycia, meble 

266 Grzelczak W., Rokicińska 56, 


meble 

367 Grynsztajn J., Piotrkowska 
128, meble ` ` 

268 Grabski L., Piotrkowska: 212. 
meble 


469 Hofen K. Brzezińska 78, 
urządzenie skiepu 

370 Hiller B., Rokicińska 33, me. 
ble 

371 Jabłoński A., 
257, meble 

372 Janas P., Rokicińska 29, ma. 

Sea do szycia, meble 

873 Jungowski J., Piotrkowska 
128, maszyna do szycia, meble 

374 Izbicki R., Piotrkowska 192, 
maszyna do szycia „meble 

OPEK ZROBIE EA SCI FAJ 


Dokuńczerńe na sironicy nost- 


Piotrkowsiia 


R 275 SG 


(Dokończenie). 885 
875 Janicki J., Piotrkowska 200, 
meble 386 
876 Klot J., Piotrkowska 137, me- 
ble, ezekolada 


$77 Krakowski J., Piotrkowska 
191, mebłe s 

378 Kubicki M., Piotrkowska 199, 888 
piauino 


579 Kon M., 
ble 


Piotrkowska 199, mo- | 889 


Lödzer Su — Son mtag, den 6. Oktober 1029. 


Myśliborski B., Rokicińska 43, 895 Piszezkowski B., Piotrkowska 
meble 200, meble 

Majkowski F., Główna 1, me-|896 Piotrowski I., Rokicińska 18, 
ble 50 but, lakieu 
Melchinkiewioz H. Kilińskiego | 297 Pankiewicz J., 
107, meble 199, meble 
Micherski J., Rokicińska 67, |298 Rozenblat M., 
maszyna do szycia 211, meble 
Marczewski J., Piotrkowska | 399 Szmigeil W., Piotrkowską 197 
309, maszyna do szycia, meble 


Piotrkowska 


Piotrkowska 


RZYMUSOWE LICYTA 


405 Wajnberg H., Rokicińska 47, 
meble 

406 Woźniakowski Z., Rokicińska 
49, mydło, mąka, kasza 

407 Wagner Z., Rokicińska 58, ka- 
sa ogniotrwała 

408 Zylbersztajn W., Rokicińska 
51, meble, materjały pismien. 

409 Chodkowski St., Sienkiewicza 
25, skóra 


— 1. 


416 „Trak“, Rokicińska 126, blur. 
ka 

417 Wojdysławski L. I. M., Piotr- 
kowska 212-216, meble 

418 Benet I., Szara 12, maszyna 
do szycia 

419 Fogiel F. Dąbrowska 24, me- 
ble 

420 Górski i Śpiewak, Piotrkow- 
ska 254, samochód, powóz, u- 


IS 


280 Kupiński F., Rokicińska 47, 890 Nelken J., Piotrkowska 286, 400 Szmidler J., Piotrkowska 176, | 410 Derdzikowski W.,  Wólczań- rządzenie biura Se 
meble szafa | maszyna do szycia ska 156, meble, furgon, wagi 421 Kwiatkowski J., Gołębia 7% N 
381 Krumhole M., Piotrkowska |591 Nisenbaum T., Północna 6, 401 Szeps B., Piotrkowska 192, 411 Stencler M., Katna 25, wagi meble Bei 
145, meble meble meble 412 Marciniak M. Piotrkowska 492 Maskunos St, Granitowa 12, 81 
982 Kotek A., Piotrkowska 294, 802 Nagiel J., Rokicińska 106, ma. 402 Skalski St., Rokicińska 53, 249, meble meble À 
9 stolików , szyna do szycia, meble meble 413 Nowicki K., Radwańska 19, 423 Wilozyk G., Senatorska 28, — 
883 Lezer i Wojdysławski, Piotr- | 2993 Piotrowska A., Rokicińska 30, 403 Boule 0, Piotrkowska 300, piamino maszyną - ost 
kowska 212-216, szafa meble maszyna do szycia, meble 414 Rangiewiz D., Piotrkowska 424 Birnb P., Głó 31 
284 Lewkowicz J., Piotrkowska |894 Pieprz M., Piotrkowska 271,|404 Tymanowski J., Kilińskiego| 271, meble się F 
236, meble | meble 107, moble 415 Szylit A., Gdańska 67, meble BR 4 
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GA DEE IB h 
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; prosi pp. Abonentów, żeby przed uruchomieniem telefonów automatycznych nauczyli 5 3 Büro E i 
| się właściwie nadawać numery i prawidłowo obchodzić się z aparatami automa* 2 S e == 
; tycznymi, aby uniknąć późniejszych nieporozumień. SE 8 2 
1 W tym celu uprasza się pp. Abonentów, żeby łaskawie zechcieli: == Har Qi er 8 d 
E 1-0. przestudjować „dokładnie przepisy umieszczone na str, 7 Spisu Abonentów, SS 2 2 i 
2-0. RT AEC A numerów, co można wykonać już obecnie przez E Radwanitaiteahe 35 Lodz Nadwanfteitenhe 35 E p 
f zE Telephon 81:97. E = 
e e ie wprowadzić zamieszanie na teraźniejszej centrali. ręcznej, za } =3 R 
d 3-0, w LE wprowadzić mięsni lub wątpliwości odwiedzić pokazy telefono= EZ Einſprüche in Sachen der Eintommen«, Umſatz⸗„ Immos ZE | 
f wania, urządzone w gmachu telefonów przy al. Kościuszki M 12 i czynne SS bllien- und Zokalſteuer > Eingaben an fimtlihe Behörden; SE f 
d w dni powszednie od godz, 9 do 21. == ſcheiſtlicher Verkehr im Eheſcheidungsangelegenheſten) 
Informacyj dotyczących użycia telefonów automatycznych udziela się również 3 S Ueberſetzung von feglicher Aet Schelſtſtücken. — Fluss + he 
f telefonicznie (NNr. 80-05 i 80-06). SE Hinfte. — Spezialität: Bypothelenvalorifieeung, FE ai 
EE Regullerung von Erbſchaſten, Wiedereintragung zwangs- 8 8 
ZE  gelófhtee Hypotheken, Konkursverhlitung und Behebung E F 
3 5 von Jahlungsſchwierigkeiten. = 
2 2 2 
i Gonel und bactteeänenben enollichen WUW LUT PELE FETTE ONON 1 
p Leinöl⸗ Firnis, Terpentin, Benzin, Uunmmunmunmmummunmummumummunmunmmmemmmumummumf X 9 
i bi 
| i) Oele, in und auslündiſche Hochalanzemaillen, Wie kommen Gie i: 
j ge, p Sukbodeniadjorhen, ſtreichfertige Oelfarben ZE | zu einem Ichönen z 
4 » = in allen Zünen, Waſſerſarben für alle zwecke, Holz⸗ RB Heim? d 
j- 0 SCH 4 heizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, Qg! i Su febr guten Arte h 
| GQ | Gtofi-Satbet zum hünstihen Worm. und Raltfärhen, TT | Sttomanen, chende. 
d O, Rederiarben, Belllan⸗Etoffmalfarben, Pinſel Kinder, Shazier⸗ Fee uc e b 
i k- ży lie jowie ſümtliche Schul, Rit, und Malerbedarianrtitel Meble und Sportwagen Golde derlei auf Sager, A M 
` olide Arbe e zu ö ' 
, empfiehlt zu Rontumeenspreifen die Farbwaren⸗Handlung ń POJEDYNCZE Beer 27 ſichtigen. Kein Staufywang. A 
4 5 often und ant vorteil 
J » baſteſten zu guten Bebin« Tapete zer e 
_ % Rudolf Roesner "rau > g|] = E | A BRZEZINSKI, | 
a a or BT RAY „POLWÓZ" Sielona 39, d 
Hi RAR ER RETTET BER CN E AT H Piotrkowska 85 Ne itt dee 
N HI? STOLARSKI im Hofe, 2. Tor. Nr. 1 b 


uyvsza20 Schläft Du auf Stroh — 


beißt Dich der Floh! 


Schläfft auf Matratzen — 
lann Dich nichts kratzen! 


Darum überlege nicht t | 

Get bel 8 a 922 Mugen sę Mge ! 
Rain: auch Gofas, G Iafbänte, pties un und ) 

tibi le in feinjter und ſaldeſter Ausführung. a i 


Tapezierer P. Weiß 
____Ślenifewica 18, Front. im Laden. 
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5 Geen 7 $, er "mé KJ 


* 1606;-Plofekowska 50, fel. 21-36. x | 
E z um ug | 


Alfred 
Teschner 


E 
RóG NAWROF ` 


TEL. 40-61 


GRATIS 


$ 

k 

5 2 

y —- sporządza regen udziela rad i wskazöwek, reda- 


SSS EE EE EE EECHER 


gujei tłumaczy, starcza egzemplarzy dowodowych. 


